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«Formidable» zeigte sich der Knie gemäss seinem diesjähri-

gen Programm an der Premiere auf dem Sechseläutenplatz

vom Samstag. Zum Auftakt der Spielzeit in Zürich kam auch

viel Schweizer Prominenz. Seite 4 und 11

Stärke zeigen und Nein zu sagen, fällt nicht immer leicht. Ein

Kurs, der körperlich und psychisch stärkt, kann helfen. Pal-

las Selbstverteidigung bietet seit 24 Jahren eine Anlaufstelle

für Frauen und Mädchen an. Seite 7

Wann ist der richtige Zeitpunkt für den Eintritt in den Kin-

dergarten? Bei dieser Frage herrscht ein reger Diskurs. Nicht

nur Fachleute aus Erziehung und Bildung haben verschiede-

ne Auffassungen, sondern auch Politiker. Seite 14

KampfkunstKnie Kindergarten

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Am 16. Mai wird der Wollishofer Mar-

tin Bürki (FDP), Wahl vorausgesetzt,

Gemeinderatspräsident. Er freue sich

sehr auf dieses Amt, wie er im Inter-

view festhält. «Ich war zur richtigen

Zeit am richtigen Ort.» Dass er eine ei-

gene Firma hat und Präsident des

Quartiervereins Wollishofen ist, sei

kein Problem. Bürki kommt aus einer

bürgerlichen Familie. Er lernte schon

im Kindergarten den ersten Bundesrat

kennen. Später könne er sich vorstel-

len, einmal in die nationale Politik ein-

zusteigen.

Bürki hat immer pragmatisch und

nicht ideologisch politisiert. «Das

kommt einem in der Funktion als Rats-

präsident entgegen, in der man kon-

sensfähig und überparteilich sein

muss.» Bei der FDP sieht er viel Poten-

zial. «Die Basis für die FDP legten einst

sozial denkende Unternehmer, die das

halbe Dorf beschäftigten. Daran sollte

man, als Gegenpol zum reinen Mana-

ger, wieder mehr anknüpfen. Dies

spricht auch junge Menschen an.»

Gefeiert wird am 16. Mai um 18

Uhr. Die Bevölkerung ist zu einem

Apéro bei der Kirche auf der Egg ein-

geladen. (pm.) Interview Seite 5

Wollishofen feiert Martin Bürki
ANZEIGEN

Gut Ding will Weile haben, lautet ein

Sprichwort. Dazu braucht es ausser-

dem einen Geldgeber, der Geduld mit-

bringt. Beides trifft zu für das Stadt-

hausareal in Adliswil. Seit 2011 ist für

den Bau von vier Gebäuden an der

Sihl ein Investor bestimmt. 50 Millio-

nen Franken will die Immobilienfirma

Leutschenbach AG mit Sitz in Schwyz

investieren. Einen Termin für den

Spatenstich gibt es aber auch sieben

Jahre nach dem Projektwettbewerb

nicht, und eine belastbare Prognose

dazu wagt weder die Stadt Adliswil,

der die Bauparzellen gehören, noch

die Immobilienfirma. «Wir werden die

Planungsaufträge zügig vergeben,

wenn das Projekt bewilligungsfähig

ist», sagt Investor Henrik Stump.

«Wenn das Geschäft nun Fahrt auf-

nimmt, könnte anfangs des nächsten

Jahrzehnts mit dem Spatenstich ge-

rechnet werden», sagt Adliswils Fi-

nanzvorstand Farid Zeroual (CVP).

Bisher dümpelte das Geschäft vor

sich hin. Nach einer Beschwerde des

Heimatschutzes musste die Stadt die

Schutzwürdigkeit der alten Gebäude

an der Zürichstrasse 1 und 3 prüfen:

Sie dürfen abgebrochen werden. Viel

Zeit kosteten die Verhandlungen zwi-

schen der Stadt und dem Investor

über die Höchstzahl an Wohnungen,

die gemeinsame Tiefgarage, die öf-

fentlichen Plätze und den Zugang

zum Sihlufer. Schliesslich legten zwei

Stimmberechtigte Beschwerde ein ge-

gen den Beschluss des Grossen Ge-

meinderats zum Gestaltungsplan und

zu den Verkaufs- und Pachtverträgen.

Ihrer Meinung nach war der Erlös

von 5,5 Millionen Franken für 3500

Quadratmeter Land zu tief. Das Zür-

cher Verwaltungsgericht gab den Be-

schwerdeführern recht und wies den

Stadtrat an, eine «realistische» Preis-

schätzung vorzunehmen.

«Der Mix stimmt»
Trotz all diesen Wendungen und Ver-

zögerungen hat der Investor die Ge-

duld mit Adliswil nicht verloren. «So

ist das, in einem demokratischen

Land», sagt Stump. Andernorts habe

es 16 Jahre gedauert vom Planungs-

beginn bis zum Spatenstich. Die Leut-

schenbach AG verfolge ihre Projekte

mit langem Atem und sei vom Stand-

ort Adliswil überzeugt. Auch der Mix

mit Wohngebäuden, einem Mehrgene-

rationenhaus, einem Hotel und einem

Gesundheitszentrum stimme nach wie

vor, sagt Stump. «Weil wir die Immo-

bilien für uns behalten wollen, sind

wir an einem attraktiven Zentrum und

qualitativ guten Bauten interessiert.»

Den Auftrag des Verwaltungsge-

richts hat der Stadtrat mittlerweile

erfüllt. Er hat den Wert der 6200

Quadratmeter Land an der Sihl von

zwei neutralen Schätzern prüfen las-

sen und kommt zum Schluss: Die

Stadt verkauft und verpachtet drei

Grundstücke nicht unter Marktwert

an die Leutschenbach AG, sondern

trotz den vielen Auflagen mit Ge-

winn. Als Nächstes werden sich nun

erneut die zuständigen Kommissio-

nen des Gemeinderats mit dem Ver-

kauf des Stadthausareals befassen.

Mit dem zweiten Beschluss in dieser

Sache rechnet Finanzvorstand Zerou-

al im Verlauf dieses Jahres. Er ärgert

sich nicht über die Verzögerungen.

«Einsprachen und Rekurse gehören

zu unserem Staatswesen», sagt Ze-

roual. Bedauerlich sei nur die Tatsa-

che, dass die Verzögerung zu keinem

erkennbaren Mehrwert geführt habe.

Stimmt der Gemeinderat dem

Verkauf des Stadthausareals ein

zweites Mal zu und bleiben diesmal

Beschwerden aus, wird die Leut-

schenbach AG als Nächstes ein Bau-

gesuch einreichen müssen. Auch da-

gegen sind Einsprachen möglich, und

der Weg durch die Instanzen steht of-

fen. Bis zum Spatenstich wird noch

einiges Wasser die Sihl hinab flies-

sen. Und der Investor kann seine Ge-

duld weiter beweisen.

Adliswiler Stadthausareal tritt auf der Stelle
Einen Schritt vorwärts
und einen zurück: Der
Grosse Gemeinderat von
Adliswil muss ein zweites
Mal über exakt dasselbe
Geschäft entscheiden.

David Herter

Wie es heute aussieht (gross) und was geplant ist an der Sihl. Das blaue Haus kommt weg. Foto/Visualisierung: dh./zvg.

Für Gesprächsstoff sorgte das

Stadthaus von Adliswil (das Büro-

gebäude im Bild links) nach dem

Sturm Burglind im Januar. Weil

Mitarbeiter ein Knarren hörten,

wurde das Gebäude an der Zü-

richstrasse 12 gesperrt und Stüt-

zen eingebaut. Später stellte sich

heraus, dass die Geräusche von

der Fassade stammten. Das Stadt-

haus ist sanierungsbedürftig. Die

Stimmberechtigten haben ein Bau-

projekt 2016 bewilligt. Für 22 Mil-

lionen Franken soll es erweitert

werden. Das Nachbargebäude

wird zurück- und dann neu gebaut

sowie mit dem Stadthaus verbun-

den. Eine mittlerweile erledigte

Beschwerde gegen eine Auftrags-

vergabe verzögerte im letzten Jahr

Fortschritte. Bald werde der Ge-

samtstadtrat das Projekt abneh-

men, danach werde das Bauge-

such eingereicht, sagt Finanzvor-

stand Farid Zeroual. Die Arbeiten

sollen 2019 beginnen. (dh.)

Stadthaus

mit Rückenwind
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«Gut Ding will Weile haben», fand Fe-

lix Sennhauser, ärztlicher Direktor

des Kinderspitals Zürich. Die Erleich-

terung, dass der Neubau des Kinder-

spitals in der Lengg nun gebaut wer-

den soll, war förmlich spürbar. «End-

lich» wäre es so weit, freute sich auch

der in einem Jahr abtretende Gesund-

heitsdirektor und Regierungspräsi-

dent des Kantons Zürich, Thomas

Heiniger (FDP). «Keine Zwischenlö-

sung, sondern ‹The Real Deal›» sei

das Projekt. Dazu passt auch, dass

niemand Geringeres als das Architek-

turbüro Herzog & de Meuron hinter

dem Konzept steht.

Bekannt sind die Architekten un-

ter anderem für die Elbphilharmonie

in Hamburg, das Nationalstadion in

Peking oder den St.-Jakob-Park in Ba-

sel. Wenig überraschend sind also die

geplanten Investitionen für das Spital

laut Kostenveranschlagung hoch.

Trotzdem erstaunt, dass das Projekt

mit 625 Millionen Franken um einiges

teurer als die beiden Stadien in Pe-

king und Basel werden soll. Auch das

höchste Gebäude der Schweiz, der

Roche-Turm in Basel, wird kosten-

technisch in den Schatten gestellt,

und es wird sich damit so langsam

den Sphären der Elbphilharmonie

(damals wurden aus der Kostenver-

anschlagung von 77 Millionen Euro

866 Millionen Euro) angenähert. Laut

der Eleonoren-Stiftung, die hinter

dem Kinderspital steht, sollen 500

Millionen Franken durch die ZKB, die

UBS und den Kanton finanziert wer-

den, während die restlichen Mittel

durch Mäzene und Sponsoren ge-

währt werden sollen. Das Projekt um

den Neubau des Kinderspitals um-

fasst auf dem südlichen Areal ein so-

genanntes «Akutspital», das aus drei

Geschossen besteht. Es soll 114 Pati-

entenzimmer mit insgesamt 149

«Normalbetten» geben. Dank aus-

klappbaren Liegen («Rooming-in»),

können Angehörige direkt neben ih-

rem Kind schlafen. Laut Visualisie-

rung werde mit der Verwendung von

Holz den Zimmern ein wohnlicher

Charakter gegeben. Architektin Chris-

tine Binswanger (Herzog & de Meu-

ron) erklärte, man hätte, wo möglich,

auf Technik verzichtet und der Natur

eine zentrale Rol-

le gegeben. Zu-

sammen mit den

bereits vorhande-

nen Spitälern

(unter anderem

die Uniklinik

Balgrist und die

Klinik Hirslan-

den) ergebe sich

ein Uni-ähnlicher

Campus. «Man

kann einen Kaf-

fee trinken gehen

im Institut ne-

benan», so Bins-

wanger. Das Gan-

ze gleiche eher

einer Stadt als ei-

nem Haus. Ne-

ben dem Südbau

soll im nördli-

chen Areal ein

siebengeschossi-

ges Gebäude für

Labor, Lehre und

Forschung (LLF)

entstehen, das in

der Visualisie-

rung der Form

eines Zylinders

ähnelt. Laut Me-

dienmitteilung soll der Neubau einen

Hörsaal, Seminarräume und For-

schungslabore beheimaten. Genau

wie im Hauptgebäude der Universität

Zürich wird es einen Lichthof haben.

Im Erdgeschoss soll sich ein Saal mit

bis zu 670 Sitzplätzen ergeben, wenn

die mobilen Trennwände zwischen

den Seminarräumen und dem Hör-

saal geöffnet werden. 

Neues Kinderspital: «Endlich wird gebaut»
«Endlich wird gebaut»,
meint Regierungspräsident
Thomas Heiniger. Das Kin-
derspital in Hottingen wird
bis 2022 durch einen 625-
Millionen-Bau in der Lengg
ersetzt. Die Star-Architek-
ten Herzog & de Meuron
planten das Grossprojekt.

Jakob Metzler

Spatenstich für das neue Kinderspital auf der Lengg (von links): Martin Vollenwyder (mit Mühe), Françoise de Vries (Eleonoren-
Stiftung), Christine Binswanger, Regierungsrat Thomas Heiniger (mit viel Schwung), Felix Sennhauser (mit Elan).  Foto: J. Metzler
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In der Stadt wird über Sportstadien,
Kongresshäuser, Museen, Polizei-
und Justizzentren, die Überbauung
eines ganzen Stadtquartiers geredet
und gestritten. Oder auch schon mal
über die Gestaltung der Zwischen-
räume, die mehr als einen Viertel
des gesamten Stadtraums ausma-
chen. Schweigen herrscht aber zum
Nutzungswandel der Höfe von Altlie-
genschaften. Viele von ihnen mutier-
ten in den vergangenen Jahrzehnten
schleichend vom Werkplatz zum
Parkplatz. Dadurch sei der guten
Nachbarschaft der Boden entzogen
worden, bilanzieren die Initianten
des Zürcher Hofgesangs. Wie nun

die Mieter aus der Isolation von Bal-
kon und Loggia weglocken? Mit Ge-
sang, heisst die Antwort. Denn
schliesslich wurde in den Höfen frü-
her nicht nur gearbeitet, sondern
auch gesungen. Daran erinnern nun
seit 2006 alle zwei Jahre die Zür-
cher Hofsängerinnen und -sänger.
Um Bewegung in die verfahrene Si-
tuation zu bringen, setzen sich die
Chöre gleich selber in Bewegung –
aus Probelokalen, Schulstuben und
Kirchen unter die Balkone und Kü-
chenfenster. Dort singen sie gegen
Desintegration und Vereinzelung an
– als Anstoss für die Nachbarschaft.
Sie küssen die zweckentfremdeten
Höfe wach und feiern die einladen-
den. Und jedes Mal klingt damit die
Frage an: Welche Bedeutung wollen
wir der Rückseite unserer Stadt ge-
ben, den Höfen? Die von Abstellplät-
zen, oder die von Lebensräumen?

Bereits 700-mal ist Chorgesang
in 300 Zürcher Höfen erklungen.
Hofgesänge bezaubern die Men-

schen und verzaubern die Höfe. Bis-
weilen tun dies auch beherzte Ein-
zeltaten, wissen die Projektinitian-
ten. Etwa jene Mieterin, die ihren
Vermieter nicht vom Mehrwert eines
autofreien Hofs überzeugen konnte
und deshalb kurzerhand ein Park-
feld mietete. Darauf stehen nun Blu-
mentöpfe. (mai.)

Von der Zauberkraft der Chorgesänge
Die Zürcher Hofgesänge
machen sich wieder daran,
die Rückseite der Stadt
für einige Wochen in
ein klingendes Kaleidoskop
zu verwandeln.

Zürcher Hofgesang: 12. Mai bis 13. Juni.
Zum Auftakt des Hofgesangs im Kreis 2
singt am Montag, 4. Juni, 20 Uhr das Frau-
enjodelchörli Embrach im Hof Bodmer-
strasse 7 / Gotthardstrasse 52. Vollständi-
ges Programm und weitere Infos zum Pro-
jekt auf www.hofgesang.ch.

Die Singfreudigen von «Natalies Tschuppele» sind wieder mit Naturjuuz,
Zäuerli und Rugguserli dabei. Und zwar am Mittwoch, 13. Juni, 19.30 Uhr
an der Allmendstrasse 149 (Greencity Manegg). Foto: Andreas Diethelm
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AUF

EIN WORT

Es ist nicht das Ende einer Ära,
eher der absehbare Schluss eines
Intermezzos. Nach acht Monaten
bei der Lokalinfo-Redaktion ist es
für mich bereits wieder Zeit, wei-
terzuziehen, mir neue Aufgaben
und Herausforderungen zu suchen.
Aber meine Zeit an der Goldküste
wird mir nicht nur stets in bester
Erinnerung bleiben, sie bildet die
Grundlage meiner weiteren Jour-
nalismuslaufbahn.

Erst letztes Jahr hat mir die
Hochschule ein Diplom in die Hand
gedrückt und mich mitten in die
Welt der News und Nachrichten
entlassen. Bei dieser Zeitung, bei
Ihnen, habe ich nicht nur Unter-
schlupf gefunden. Sie haben mir
meine erste «richtige» Arbeitsstelle

in meinem neuen Berufsfeld gebo-
ten. Einem Berufsfeld, von dem ich
von ganzem Herzen behaupten
kann: Das gefällt mir, hier will ich
bleiben. Das ist nicht selbstver-
ständlich, ich kenne das aus erster
Hand. Deswegen weiss ich meine
jetzige Situation auch so sehr zu
schätzen. In den vergangenen Mo-
naten durfte ich in Küsnacht und
den umliegenden Gemeinden sowie
in der Stadt Zürich eine reiche Kul-
tur- und Politiklandschaft kennen
lernen.

Diese Grundlage, dieser erste
Job, der mich durchweg begeistert
hat, ist für mich ungemein wichtig.
Denn ich werde nicht immer und
überall jederzeit die gleiche Begeis-
terung aufbringen können, Durch-
hänger sind nicht nur menschlich,
sondern wichtig. Sie bieten Zeit zur
Reflexion, zur Frage, ob man noch
machen will, was man macht. Die-
se Reflexion hat mich in den Jour-
nalismus gebracht. Nun wird mich
diese Reflexion im Journalismus
halten. Denn ich habe nun, was
mir zuvor gefehlt hat: eine rundum
positive Erfahrung, die meine Be-
geisterung für den Beruf, die Ge-
schichten und die Leute immer
wieder aufs Neue entfachen kann.
Dafür möchte ich Ihnen danken,
schliesslich sind es nämlich die
Menschen, die die Geschichten
schreiben. Und glauben Sie mir –
Sie schreiben gute Geschichten.

Fabio Lüdi

Hier gefällt
es mir

Die Band «Eyebrows of Death» tritt
seit einem Jahr auf. In dieser Zeit
konnten ihre in der Zwischenzeit
sechs Mitglieder einige Erfolge an
Land ziehen. Sie hatten Auftritte am
Stolze Open Air, am Songbird Festi-
val, im BalconyTV und ein Feature in
der Radioshow «Leoswissradio». Sie
spielen einen einzigartigen Mix aus
Pop, Folk, Blues und Country und
komponieren und schreiben alle Stü-
cke selber. Und probieren immer
wieder Neues aus.

Sechs Vollblutmusiker
«Eyebrows of Death» sind leiden-
schaftliche Vollblutmusiker aus dem
Raum Zürich, die mit ihrem Musikstil
«Alternative Folk-Pop» die Zuhörer
verzaubern. Sie singen von unerwi-
derter Liebe, Schlüsselmomenten im
Leben und dem Streben nach Voll-
kommenheit. All dies vermischen
«Eyebrows of Death» zu einem Cock-
tail aus Freude, Sehnsucht und Lei-
denschaft, gepaart mit Melodien, die
jeder mitsingen kann. Die Gruppe um
Janosz Prelicz (Gitarre, Gesang, Per-
kussion), Anina Döbeli (Gesang und
Perkussion), Noemi von Felten (Har-
fe) und Moritz Zgraggen (E-Gitarre
und Trompete) hat sich im Sommer
2016 entschlossen, dieses ausserge-
wöhnliche musikalische Experiment
anzugehen. Die Integration der Harfe

ergibt einen interessanten Klangtep-
pich, den man selten so gehört hat.
Ihre erste EP taufte die Band erfolg-
reich im Mai 2017, Konzerte im Som-
mer und Herbst folgten. Anfang 2018
sind David Schaufelberger (Bass und
Backing Vocals) und Dennis Blassnig
(Drums) der Gruppe beigetreten.

«Der Name der Band soll zum
Nachdenken anregen», hält Prelicz
fest. Er und Zgraggen sind schon seit
zehn Jahren gemeinsam in einer
Band, das heisst bereits während ih-
rer Zeit an der pädagogischen Hoch-
schule. Beruflich ist die Band bunt ge-
mischt. Drei Mitglieder sind Lehrer,

ein Mitglied ist Musikerin. Sie wollen
weiter zusammenbleiben. Geprobt
wird in einem Lokal der Pauluskirche
in Unterstrass.

Konzerttournee
Die neue EP «Moonlight» wird am
11. Mai in der Photobastei getauft,
in Anwesenheit von special guests.
Danach ist eine Konzert-Tour ge-
plant, auch in die Welschschweiz
und vielleicht nach Deutschland. Am
23. Juni tritt die Band am Schindler-
platzfest auf.

Sie spielen einen einzigartigen Mix
aus Pop, Folk, Blues und Country
Die junge Band «Eyebrows
of Death» feiert am 11. Mai
die Taufe ihrer zweiten EP
«Moonlight». Mit dabei ist
die Wollishofer Harfenistin
Noemi von Felten.

Pia Meier

«Eyebrows of Death» bei einem Auftritt. Rechts zu sehen ist die Wollis-
hofer Harfenistin Noemi von Felten. Foto: zvg.

www.eyebrowsofdeath.com

IN KÜRZE

Am «Schulsport live» am 16. Mai
ab 14 Uhr in der Saalsporthalle
zeigt der Schulsport der Stadt Zü-
rich seine Palette an Sport- und
Freizeitangeboten. Einen Nach-
mittag lang können Kinder und
Jugendliche bis zur 3. Sekundar-
stufe kostenlos neue Sportarten
ausprobieren. An verschiedenen
Posten testen sie Sportarten wie
Rhönrad, Slackline, Ponyreiten
und vieles mehr.

Neuer Kantonsrat
Die Direktion der Justiz und des
Innern hat unter anderem Ueli
Bamert als Mitglied des Kantons-
rates gewählt. Der Leiter Interes-
senverbände der Erdöl-Vereini-
gung Zürich tritt die Nachfolge
des zurücktretenden Ernst Bach-
mann an. Der 38-jährige Ueli Ba-
mert war Ersatzperson auf der
SVP-Liste des Wahlkreises I
(Stadt Zürich, Kreise 1 und 2).

Tiefere Mieten
Im April 2018 bleiben die Ange-
botsmieten in der Schweiz unver-
ändert. Der Index Schweiz steht
bei 113,5 Punkten. Im Kanton
Zürich sinken die Angebotsmie-
ten gegenüber dem Vormonat um
0,09 Prozent. Dies zeigt der
homegate.ch-Angebotsmietindex
auf, der älteste qualitätsbereinig-
te Mietpreisindex der Schweiz.

Negrellisteg
Ab Herbst 2020 soll eine neue
Fussgängerbrücke, der Negrelli-
steg, das Gleisfeld vor dem Zür-
cher Hauptbahnhof überspannen.
Die SBB hat mit der Stadt Zürich
aufgrund eines Studienauftrags
ein Vorprojekt erarbeiten lassen,
das seit 4. Mai öffentlich aufge-
legt wird. Die in Stahl gefertigte
Brückenkonstruktion wird vor-
aussichtlich rund 11 Millionen
Franken kosten. Die Kosten wer-
den von der SBB und der Stadt je
zur Hälfte getragen.

ETH-Ombudsmann
Der ETH-Ombudsmann Hugo
Bretscher tritt aus persönlichen
Gründen kurz nach Amtsantritt
zurück. Die Weiterbearbeitung
der aktuellen Ombudsfälle ist
durch den zusammen mit Bret-
scher per 1. April neu gewählten
Gerhard Tröster und die bisheri-
ge Ombudsfrau Maryvonne Lan-
dolt sichergestellt. Letztere wird
jedoch per Ende Juli 2018 aus Al-
tersgründen aus der Ombudsstel-
le ausscheiden. Für beide Vakan-
zen werden Nachfolgen gesucht.

Preise steigen
Der Zürcher Index der Konsu-
mentenpreise ist im April 2018
gegenüber dem Vormonat um 0,2
Prozent gestiegen und hat den
Stand von 101,4 Punkten erreicht
(Basis Dezember 2015 = 100).
Die Jahresteuerung, lag bei 0,6
Prozent. Hauptverantwortlich für
den Anstieg des Preisniveaus im
April waren höhere Preise für
Pauschalreisen ins Ausland und
für Linienflüge. Mehr bezahlen
musste man auch für Treibstoffe,
Heizöl und für Damenkleider.

Schulsport
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Am Sonntag, 13. Mai, dreht sich im
Einkaufszentrum Letzipark alles um
die wichtigste Person in der Familie:
Ihre Mutter! Eigentlich hätten es unse-
re Mütter ja jeden Tag verdient, dass
man sie verwöhnt und sie mit Liebe
und Dankbarkeit beschenkt. An ihrem
besonderen Tag soll für einmal sie im
Mittelpunkt stehen und es sich richtig
gutgehen lassen. So feiern zahlreiche
Länder den Muttertag an jedem zwei-
ten Sonntag im Mai und erweisen so
allen Müttern die gebührende Ehre.

Das Einkaufszentrum Letzipark
ist noch bis zum Muttertag ganz aufs
Schenken eingestellt. Vor einer Foto-
wand mit Sujets für Kids und bezau-
berndem Rosenbouquet können
schöne Selfies geschossen werden,
um sein Mami am Festtag zu überra-
schen und so eine bleibende Freude
zu bereiten.

Am Mittwoch, 9. Mai, kommen alle
Künstler auf ihre Kosten. Von 14 bis 18
Uhr können Gross und Klein Leinwän-
de mit Magnetfolien gestalten, so ih-
rem Mami eine persönliche Nachricht

hinterlassen und dem Muttertags-
geschenk einen ganz persönlichen
Touch mitgeben. Am Samstag, 12. Mai,
steht von 11 bis 18 Uhr «Fotoshooting
und Bilderrahmen basteln» auf dem
Programm. Die Besucher dürfen sich
vor der Fotowand fotografieren lassen,
die Bilder ausdrucken und dazu einen
schönen Bilderrahmen basteln.

Alle Muttertags-Aktivitäten wer-
den vom Letzipark offeriert und sind
ein Geschenk an alle Kunden. Ge-
bastelt oder gemalt wird vom 7. bis
12. Mai auch im Letzipark Kinder-
paradies in der oberen Verkaufs-
ebene. (pd./pm.)

«Letzipark»: Nur das Beste für die Beste

www.letzipark.ch

Publireportage

Der «Letzipark» ist am Muttertag auf Schenken eingestellt. Foto: zvg.

Den Besen zieht Ilija über die Grund-
linie. Er weiss, was es braucht, damit
aus einem Sandplatz ein Spielfeld
entsteht: Die vier Schichten aus Kies,
Lavastein, Mergel und Sand müssen
so gepflegt werden, dass sich die bei-
den mittleren Schichten verbinden.
Ilija ist Platzwart. Doch mit «Warten»
hat seine Arbeit wenig gemein. Denn
er und seine Berufskollegen haben
immer zu tun, brauchen jedoch Ge-
duld. «Ein guter Platz braucht Zeit»,
erklärt Ilija.

Ein Zusammenspiel aus Wasser
und Wärme
Jetzt, während der Saison, ziehen die
Platzwarte täglich die Linien nach
und müssen die Plätze «abziehen»,
das heisst, sie rauen dank einem Re-

chen die oberste Schicht aus Sand
auf. Wenn nötig, streuen sie Sand
nach und wenn es heiss und trocken
ist, giessen sie den Platz mit dem
Wasserschlauch. Nur dank dem rich-
tigen Zusammenspiel aus Wärme
und Wasser bleiben die Schichten
verbunden. Dabei sind neben Erfah-
rung vor allem gute Augen gefragt.
«Man sieht es dem Platz an, ob er
Wasser braucht oder Wärme, und
zwar an der Farbe», erklärt Ilija. Sein
Handwerk versteht er. Selbst Ex-Ten-
nisprofi Boris Becker spielte auf den
Plätzen im Mythenquai. (pd.)

Was macht den perfekten

Tennisplatz aus?
Seit dem 14. April sind
die Tennisplätze der Stadt
Zürich offen. Wie entsteht
aus einem Sandplatz ein
Spielfeld? Ein Blick über die
Schultern des Platzwarts
der Anlage Mythenquai,
Ilija Dugonjic-Zenhäusern.

Ilija Dugonjic-Zenhäusern, Platzwart Anlage Mythenquai. Foto: zvg.

Vierzig Sandplätze, verteilt auf
acht Anlagen, sind täglich von 8
bis 21 Uhr geöffnet. Eine Stunde
Tennisspielen kostet 15 oder 25
Franken, je nach Uhrzeit und Wo-
chentag. Online reservieren und
vor Ort oder online mit Kreditkar-
te bezahlen. Auf vier Anlagen be-
steht die Möglichkeit einer Fix-
platzmiete. Mehr Informationen
unter www.sportamt.ch.

Städtisches

Tennisangebot

Publireportage

Das Premieren-Publikum, darunter
einige bekannte Persönlichkeiten aus
Politik und Show, kam in den Genuss
einer Zirkusshow mit viel Können,
Charme und Witz. Unter dem Titel
«formidable» wurde den Anwesen-
den die ganze Vielfalt von Zirkus vor
Augen geführt. Das Publikum hono-
rierte den Auftritt mit Standing Ova-
tion.

Viel Comedy
Doch gleich bei der Begrüssung des
Publikums läuft im diesjährigen Pro-
gramm nicht alles rund. Clownin Hel-
ga Schneider sucht ihren Platz im Pu-
blikum, anstatt zu arbeiten. Sie un-
terhält als selbst ernannte Queen of
Comedy mit witzigen Sprüchen über
Themen wie Frauen, Alter und Män-
ner. Sie fliegt unter die Zirkuskuppel,
reitet auf einem Kamel und mischt
sich immer wieder unters Publikum.
Auch Clown Coperlin versteht es un-
ter dem Motto «Welcome zu Las Ve-

gas» das Publikum gekonnt mit ein-
zubeziehen.

Nur noch staunen können die Zu-
schauerinnen und Zuschauen beim
Auftritt von «Future Man» Alexandr
Batuev. So wie er Beine und Arme, ja
den ganzen Körper verdreht, muss
man sich fragen, ob der Mann tat-
sächlich auch Knochen hat. Dass er
am Schluss in einer relativ kleinen
Kiste Platz findet, ist der Höhepunkt
seiner Präsentation.

Schönheit und Kraft
Pferde gehören zu Knie. Mit Schönheit
und Kraft bestechen auch dieses Jahr
die zahlreichen weissen und schwar-

zen Pferde. Ivan Frédéric Knie, Mary-
José Knie und Maycol Errani zeigen
verschiedene Pferdedressuren. Die
kleine Knie-Prinzessin Chanel Marie
Knie ist Mittelpunkt einer herzigen
Show mit zwei Lamas. Den Jö-Effekt
des Abends hat sie auf sicher.

Die acht Russinnen der Skokov
Troupe schweben zwischen zwei rus-
sischen Schaukeln. Die speziellen
Lichtverhältnisse sorgen für eine fast
mystische Stimmung. Fratelli Errani
und Spicy Cirus wirbeln durch die
Luft mit einer Schnelligkeit, die kaum
zu überbieten. Auch hier überzeugt
die Körperbeherrschung der Akroba-
tinnen und Akrobaten. Das Circus

Theater Bingo zeigt energievolle
Tanzeinlagen.

Bei 2-Zen-O ist «Love in the Air».
Marie-Eve Bisson und Jonathan Mo-
rin winden sich mit erotischen Einla-
gen zwischen zwei gekreuzten Reifen
in der Luft. Laura Miller hingegen
zeigt Ästhetik zwischen Luft, Wasser
und Feuer.

Tanz der Lichter
Franco Knie junior führt mit seiner
Frau Linna Knie-Sun und Sohn Chris
Rui erstmals Drohnen in der Zirkus-
manege vor. Er vereint damit modere
Technik mit Tradition und zeigt eine
in der Schweiz noch unbekannte ein-

zigartige Zirkusnummer mit dem Ti-
tel «synthetic swarm». Die magi-
schen Drohnen stammen von der
ETH Zürich.

Abgeschlossen wird der Abend
mit dem gemeinsamen Auftritt aller
Artistinnen und Artisten. Insgesamt
treten dieses Jahr 38 Artistinnen und
Artisten aus zehn Nationen im Pro-
gramm auf.

100 Jahre Knie
Im nächsten Jahr feiert der Schwei-
zer Nationalzirkus das 100-Jahr-Ju-
biläum. Die Zirkusfans dürfen ge-
spannt sein, was dann auf dem Pro-
gramm steht.

Circus Knie: Drohnen, Pferde und Akrobatik
Mit Standing Ovation ende-
te die diesjährige Premiere
des Circus Knie auf dem
Sechseläutenplatz. Einige
Höhepunkte des Programms
«formidable» waren
Drohnenshow, Pferde,
Akrobatik und Comedy.
Nächstes Jahr feiert Knie
sein 100-Jahr-Jubiläum.

Pia Meier

Maycol Errani begeisterte mit der Pferdeshow. Fotos: Circus Knie Die Russinnen der Skokov Troupe sprangen von Schaukel zu Schaukel.

Willkommen bei cosmosan – der Pra-
xis für Traditionelle Chinesische Me-
dizin. Hier sind Menschen genau
richtig, wenn sie ein ärgerliches Zip-
perlein oder grosses Unbehagen
plagt. Aber auch, wenn sie sich
schlicht etwas Gutes tun und sich
wieder ins Gleichgewicht bringen
wollen. Hier wird ihnen ganzheitlich
und mit langjähriger Erfahrung, Aku-
punktur und chinesischen Kräutern,
Moxibustion, Schröpfen und Gua Sha
geholfen, aber vor allem mit Herz
und Verstand. Für akute und chroni-
sche Beschwerden aller Art, insbe-
sondere Schulter- und Rücken-
schmerzen, Magen-/Darmprobleme
und psychisch-emotionale Beschwer-
den.

Die Behandlungen sind Kranken-
kassen-anerkannt. Für Erwachsene
und Kinder mit Zusatzversicherung
für Alternativ-/Komplementärmedi-
zin, auch ohne ärztliche Überweisung
möglich. (pd.)

Wer sich wieder ins Gleichgewicht bringen will

cosmosan, Praxis für Traditionelle Chine-
sische Medizin, Andrea Merten, dipl.
Akupunkteurin & Herbalistin TCM-FVS,
Neumünsterstrasse 34, 8008 Zürich,
info@cosmosan.ch, cosmosan.ch, 079 435
89 19. Termine Montag bis Freitag 14.30
bis 18.30 Uhr.

Publireportage

cosmosan, Praxis für Traditionelle Chinesische Medizin. Foto: zvg.
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Einladung

An der konstituierenden Sitzung des Zürcher Gemeinderats 

vom 16. Mai 2018 ist die Wahl unseres Präsidenten Martin Bürki 

zum Präsidenten des Gemeinderats der Stadt Zürich vorgesehen.

Die Bevölkerung aus Wollishofen und dem Kreis 1 und 2 

ist herzlich eingeladen, mitzufeiern.

Empfang bei der Kirche auf der Egg 

in Wollishofen mit Apéro

Mittwoch, 16. Mai 2018, 18 Uhr

Martin Bürki, ist das Gemeinderatspräsi-
dium der Höhepunkt Ihrer politischen
Karriere?
Ja, ich freue mich sehr. Dass ich nach

nur drei Jahren im Gemeinderat

schon an diesem Punkt bin, hat sich

eher zufällig ergeben. Fraktion und

ich waren uns einig. Es gab keine

Kampfwahl. Ich war zum richtigen

Zeitpunkt am richtigen Ort.

Was macht Sie besonders geeignet für
dieses Amt?
Ich habe immer pragmatisch und

nicht ideologisch politisiert. Das

kommt einem in der Funktion als

Ratspräsident entgegen, in der man

konsensfähig und überparteilich sein

muss.

Sie haben eine eigene Firma. Ist das ein
Problem?
Nein, das ist eher ein Vorteil, da man

sehr flexibel ist und auch mal tags-

über Termine wahrnehmen kann.

Und das Quartiervereinspräsidium von
Wollishofen?
Quartierverein und Gemeinderat er-

gänzen sich gut. Man kann Anliegen

aus dem Quartier direkter ins Parla-

ment bringen. Im Quartierverein ha-

be ich ein gutes Team, das mich wäh-

rend des Gemeinderatspräsidiums im

Quartierverein tatkräftig unterstützt.

Wie haben Sie sich auf dieses Jahr vor-
bereitet?
Man wird als Gemeinderatspräsident

langsam herangeführt. Man ist eng

eingebunden, schon als 2. Vizepräsi-

dent. Der Austausch mit dem Präsi-

denten ist gut. Ich habe im vergange-

nen Jahr auch schon Gemeinderats-

sitzungen geführt. Und die sind gut-

gegangen.

Trotzdem, es gibt immer wieder Überra-
schendes.
In 90 Prozent der Fälle läuft im Ge-

meinderat alles normal. In zwei bis

drei Fällen muss man aber die Ge-

schäftsordnung sehr genau kennen.

Der Gemeinderatspräsident muss viel re-
präsentieren. Ein Problem?
Nein, repräsentieren macht mir

Spass. Es ist auch eine gewisse Ge-

wohnheit. Etwas Nervosität gehört

aber dazu, wenn man eine gute Rede

halten will.

Mit der heutigen Konstellation im Ge-
meinderat, mehrheitlich links, könnte es
ein etwas langweiliges Jahr werden.
Dass ich einen Stichentscheid fällen

muss, ist tatsächlich unwahrschein-

lich. Ich hoffe, der Gemeinderat ist

unter diesen Voraussetzungen weni-

ger ideologisch, sondern mehr prag-

matisch als in den vergangenen Jah-

ren. Es könnten sich neue Mehrhei-

ten, neue Konstellationen bilden.

Wenn zum Beispiel FDP und SP zu-

sammenspannen, haben sie die

Mehrheit. Das macht es auch dieses

Jahr spannend. Zudem könnten die

bürgerlichen Parteien in die Opposi-

tion gehen und provozieren.

Und wenn Politiker im Gemeinderat pro-
vozieren?
Es ist sehr schwierig, den richtigen

Zeitpunkt zu finden, um einzuschrei-

ten. Das Ziel des Ratspräsidenten

muss es sein, zu deeskalieren und

nicht zu eskalieren.

Sie haben im Gemeinderat die IG pro
Quartiervereine gegründet. Warum?
Die Stadt hat angekündet, die finan-

zielle Unterstützung der Quartierver-

eine zu überdenken. Es soll zum Bei-

spiel geprüft werden, ob Freiwilligen-

arbeit noch zeitgemäss ist. Da sind

wir von den Quartiervereinen ganz

anderer Meinung und organisieren

so unseren Widerstand. Ich leite die

Gruppe mit Balz Bürgisser, Präsident

Quartierverein Witikon.

Welche politischen Pläne haben Sie?
Ich werde nach dem Gemeinderatsprä-

sidium in der Politik sicher weiterma-

chen. In welche Richtung es geht, da

lasse ich mich gerne überraschen.

Und später?
Ich könnte mir vorstellen, einmal in

die nationale Politik einzusteigen.

Was bedeutet Ihnen persönlich Wollis-
hofen?

Wollishofen ist ein beschauliches Quar-

tier. Die Kriminalstatistik ist am un-

tersten Ende, viele Probleme gibt es

diesbezüglich nicht. Die Lebensqualität

ist hoch. Wichtige Themen sind Ver-

dichtung und hohe Wohnungspreise.

Ein Diskussionsthema ist die Seilbahn

der ZKB über den See.

«Ich bin bereit fürs Gemeinderatspräsidium»
Martin Bürki (FDP) wird
am 16. Mai – Wahl voraus-
gesetzt – oberster Zürcher.
Der gebürtige Berner gibt
sich konsensfähig, überpar-
teilich und nicht ideologisch.
Zudem repräsentiert er gerne.
Er bleibt aber weiterhin
Quartiervereinspräsident
von Wollishofen.

Pia Meier

Empfang Gemeinderatspräsident im Quar-
tier: Mittwoch, 16. Mai, 18 Uhr. Apéro Kir-
che auf der Egg, Wollishofen.

Martin Bürki freut sich aufs Gemeinderatspräsidium. Foto: pm.

Martin Bürki wurde 1970 in der

Stadt Bern geboren. Er wuchs in

einer gutbürgerlichen Familie am

grünen Stadtrand auf. Die berufli-

che Position des Vaters, Direktor

des Bundesamts für Verkehr, führte

dazu, dass er schon früh mit der

Politik in Berührung kam. Die Poli-

tiker gingen auch zu Hause ein und

aus und Bürki lernte schon im Kin-

dergarten den ersten Bundesrat

kennen. Ein einschneidendes Er-

lebnis und spätere Motivation, in

die Politik einzusteigen, war sicher

der Kontakt mit Bundesrat Adolf

Ogi, einem auch heute noch engen

Freund der Familie. Nach dem Be-

stehen der Wirtschaftsmatura be-

gann Bürki mit dem Studium der

Betriebs- und Volkswirtschaft an

der Uni Bern. Heute ist er Unter-

nehmer mit eigener Firma: martin-

vestment. Am Ende der obligatori-

schen Schulzeit begann sein Inte-

resse am Eishockey. Noch heute ist

er Goalie. Angespornt von den gu-

ten Erfahrungen, die sein Vater in

einer Studentenverbindung ge-

macht hatte, trat Bürki in die Hal-

leriana Bernensis ein. Am prä-

gendsten für seine Zukunft war

aber der Beitritt zu der Studenten-

organisation Aiesec. Diese Tätigkeit

führte ihn nach Japan, Sri Lanka

und in andere Länder. (pd./pm.)

Bürgerliche Familie

Der Hauseigentümerverband Zürich gratuliert 

Martin Bürki zum Gemeinderatspräsident.

Albisstrasse 28, 8038 Zürich 

www.hev-zuerich.ch

Der Gewerbeverein Zürich 2 

gratuliert Martin Bürki zur Wahl als 

Gemeinderatspräsident.

www.zueri2.ch

Die CVP Zürich 1&2 gratuliert

Martin Bürki

zur Wahl als 
Gemeinderatspräsident.

ANZEIGEN
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Die ETH begann die Planung für den
Standort Hönggerberg 1959. Für das
Projekt wurde der renommierte Ar-
chitekt Albert Heinrich Steiner ge-
wonnen. Die Umsetzung erfolgte
rasch, und Ende der 70er Jahre wur-
de die erste Etappe abgeschlossen.
Die zweite Ausbauetappe wurde zwi-
schen 1972 und 1976 durchgeführt.
Die dritte Ausbauetappe wurde 1988
mit der Ausschreibung des Ideen-
wettbewerbs für den Richtplan einge-
leitet. Sie wurde bis 2004 realisiert.
Angesichts der historischen Quartier-
und Stadtstrukturen im Zentrum hat
die ETH Zürich dort beschränkte
Wachstumsmöglichkeiten. Entspre-
chend plant sie den Hauptanteil der
Flächenentwicklung auf dem Höng-
gerberg. In ihrer Planung «Masterplan
Campus Hönggerberg 2040» folgt die
Hochschule dem Grundsatz der «In-
nenentwicklung vor Aussenentwick-
lung», wie sie betont. Das heisst, dass
sie den Standort nach innen verdich-
tet, um die direkte Begegnung von
Studierenden und Forschenden fach-
übergreifend zu ermöglichen. Ein An-
schluss an die Quartiere Höngg und
Affoltern ist nicht geplant. Die umlie-
gende Landschaft soll erhalten wer-
den. 

Grosses Wachstum
Derzeit sind sieben ETH-Departe-
mente mit Schwerpunkt Natur- und
Bauwissenschaften auf dem Campus
Hönggerberg (Physik, Chemie und
Angewandte Biowissenschaften, Bio-
logie, Gesundheitswissenschaften
und Technologie, Materialwissen-
schaft, Bau, Umwelt und Geomatik,
Architektur). Sie verteilen sich auf
insgesamt 44 Gebäude. Über 11 500
Personen studieren und arbeiten
heute dort. Im Jahr 2020 dürften es
voraussichtlich rund 13 500 sein –
und je nach Entwicklung könnten im
Jahr 2040 über 20 000 Personen auf

dem Campus Hönggerberg studieren
und arbeiten.

Um die angestrebten Bauvorha-
ben auf dem Hönggerberg auch nach
2020 realisieren zu können und so-
mit den nötigen Raum für neue For-
schungsgebiete und innovative Unter-
richtsmethoden schaffen zu können,
müssen die Sonderbauvorschriften
für den Standort Hönggerberg aus
dem Jahr 2007 überarbeitet werden.
Diese werden Anfang Juni während
60 Tagen öffentlich aufgelegt. Alle in-
teressierten Personen haben die
Möglichkeit, sich schriftlich zum
Planinhalt zu äussern. Beschliesst
der Stadtrat die Annahme, geht das
Geschäft an den Gemeinderat.

Ausserdem braucht es für die
bauliche Entwicklung des Campus
Hönggerberg die Anpassung des kan-
tonalen Richtplaneintrags aus dem
Jahr 2014 durch den Kantonsrat. Um
sicherzustellen, dass zeitgerecht auf
neue Entwicklung reagiert werden
kann, erfolgt dessen Überprüfung
und Nachführung in der Regel mit
jährlichen Teilrevisionen. «Die kürze-
ren Verfahren erleichtern sowohl die
Mitwirkung als auch die Behandlung
der Richtplanvorlagen im Kantons-
rat», erläutert die ETH. Entspre-
chend haben die ETH Zürich, zusam-
men mit Stadt und Kanton Zürich so-
wie externen Experten, eine Gebiets-
planung durchgeführt. Die Grundsät-
ze und Eckwerte dieser inzwischen

abgeschlossenen Gebietsplanung
wurden im Rahmen der Teilrevision
2016 in die Richtplanvorlage aufge-
nommen und vom Regierungsrat im
Herbst 2017 an den Kantonsrat über-
wiesen. «Ziel ist, dass sie Eingang in
den kantonalen Richtplan finden», so
die ETH.

Zwei hohe Portal-Gebäude
Mit dem «Masterplan Campus Höng-
gerberg 2040» strebt die ETH Zürich
eine Campusentwicklung an, die sich
städtebaulich im Bild einer gefassten
Insel mit Portal-Situationen und einer
«verträglichen Höhenentwicklung»
ausdrückt, wie die Hochschule
schreibt. Ein Bezug zu den Quartieren
soll über sogenannte Portal-Gebäude
erfolgen, die den Eingang zum Campus
markieren. Gemäss Masterplan 2040
sollen diese Portalgebäude zwischen
50 und 80 (Portalgebäude Nordseite)
und zwischen 30 und 50 Metern (Por-
talgebäude Südseite) hoch sein. «Deren
Position, Volumetrie und präzise Hö-
hen sind in der weiteren Planung zu
definieren, zumal das Gebiet Höngger-
berg gemäss der heutigen Bau- und
Zonenordnung der Stadt Zürich nicht
als Hochhausgebiet gilt», hält die ETH
fest. Ein weiteres Hochhaus ist auf
dem Campus geplant. «Für die Portal-
Gebäude sind sowohl wissenschaftli-
che als auch öffentliche Nutzungen
vorgesehen», erläutert die ETH. Quar-
tiervertreter aus Affoltern fordern von

der ETH mittels einer Petition, dass
das Nordportal nicht höher gebaut
wird als das Südportal. Gebaut werden
soll in Etappen und nur nach Bedarf in
Lehre und Forschung, so die ETH. Ge-
plant sind zudem verschiedene Sanie-
rungen und Aufstockungen von beste-
henden Gebäuden. Weitere Wohnhäu-
ser sind nicht vorgesehen.

Bereits heute gibt es verschiedene
Freiräume auf dem Campus der ETH
Hönggerberg. Im neuen Masterplan
2040 sind drei Hauptgrünräume vor-
gesehen: der bestehende Albert-Stei-
ner-Garten, eine Erweiterung des Flo-
ra-Ruchat-Roncati-Gartens und eine
neue Parkanlage, eine Art Square, in
der Nähe der Studentenwohnsiedlung.
Diese Freiräume sollen für eine hohe
Aufenthaltsqualität sorgen.

Ziel der ETH ist es, einen lebendi-
gen Stadtteil zu schaffen, wo einge-
kauft, gewohnt, gearbeitet, studiert
und die Freizeit verbracht werden
kann. Publikumsorientierte Erdge-
schossnutzungen, darunter auch Lä-
den vor allem entlang der Wolfgang-
Pauli-Strasse, sollen den Campus wei-
ter beleben.

Verkehr
Fuss- und Velowege sind als Verbin-
dung zwischen Campus und Land-
schaft vorgesehen. Der motorisierte In-
dividualverkehr soll auch in Zukunft
nur auf der Emil-Klöti-Strasse möglich
sein, wie im Masterplan 2040 festge-

halten wird. Zudem soll eine Ring-
strasse als Filter zwischen Campus
und Landschaft wirken. Als zentrale
Hauptachse für den öffentlichen Ver-
kehr soll wie bisher die Wolfgang-Pau-
li-Strasse dienen.

Der ETH Link, ein Bus, der das
Zentrum und die ETH Hönggerberg
beinahe im 10-Minuten-Takt verbindet
und täglich bis zu 5000 Fahrgäste
transportiert, soll weiterhin die regulä-
ren VBZ-Linien entlasten. Sowohl die
Buslinien 80 als auch 69 sind trotzdem
überlastet. Deshalb sind ab September
2018 zu Stosszeiten und während Prü-
fungs- und Studienzeiten zusätzliche
Kurse auf der Linie 80 geplant, wie die
ETH kürzlich mitteilte. Sie finanziert
diese Taktverdichtung bis Ende 2019
selber. Dann sollte der ZVV die Takt-
verdichtung auf Antrag der VBZ defini-
tiv einführen. Die Kantonsräte Beat
Habegger und Alexander Jäger (FDP)
fragten den Regierungsrat am vergan-
genen Montag an, welche Massnah-
men er vorsieht, um die Erschliessung
der ETH in Zukunft sicherzustellen.

Auch die Situation für die Velofah-
renden zum Campus soll verbessert
werden. Kürzlich eröffnete die ETH ei-
ne E-Bike-Station von Züri-Velo.

Die ETH will auf dem Hönggerberg verdichten
Die ETH plant den Ausbau
des Standorts Hönggerberg.
Bis 2040 sollen über
20 000 Personen dort
studieren und arbeiten.
Der Masterplan 2040 sieht
verschiedene neue Bauten
vor, darunter Hochhäuser.
Aber auch die Mobilität
und der Freiraum sind
ein Thema.

Pia Meier

Masterplan Hönggerberg 2040, Dienstag
22.05.2018 / 18.15–19.15. Die langfristige
bauliche Entwicklung des Campus Höng-
gerberg. Gebäude HIL, Stefano-Franscini-
Platz 5. Öffentliche Führung, keine Anmel-
dung nötig.

Ausbauetappen: grün - kurz-/mittelfristig, gelb - mittel-/langfristig, braun - langfristig. Bild: ETH Zürich

Um den Masterplan 2040 umset-
zen zu können, müssen der kan-
tonale Richtplaneintrag sowie die
städtischen Sonderbauvorschrif-
ten entsprechend angepasst wer-
den. Ab 2. Juni liegen die Sonder-
bauvorschriften öffentlich auf.
Am 5. Juni, 18.30 Uhr, findet im
HCI G3 auf dem Campus Höng-
gerberg eine Informations- und
Dialogveranstaltung der ETH mit
Stadt und Quartierverein Höngg
statt. Am 6. Juni um 18.30 Uhr
organisiert die ETH im «Kronen-
hof» in Affoltern dieselbe Veran-
staltung für die Affoltemer zu-
sammen mit Stadt und Quartier-
verein Affoltern. Es informiert Ul-
rich Weidmann, Vizepräsident
ETH Zürich, über den Masterplan
Hönggerberg 2040 sowie Stadtrat
André Odermatt über die Sonder-
bauvorschriften.

Informations- und

Dialogveranstaltung

ANZEIGEN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair

H. Braun, 076 424 45 05
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Die Spannung steigt im kleinen Trai-
ningsraum. Die Teilnehmerinnen um-
schleichen einander, ganz gespannt.
Angriff! Schon ist eine der Teilneh-
merinnen im Schwitzkasten einer an-
deren gefangen. Doch für die Ange-
griffene ist die Situation kein Pro-
blem: Schnell den umklammernden
Arm gepackt und heruntergezogen,
um sich Luft zu verschaffen. Dann
windet sie sich schraubenartig aus
dem Griff und weicht nach hinten
aus. Befreit! Sofort geht sie auf Ab-
stand und ruft dem Angreifer klar
und bestimmt: «Stopp! Lass mich, so-
fort!» entgegen. Unmerklich, und ob-
wohl es sich nur um eine Übung han-
delt, weicht die Trainingspartnerin
zurück. Es ist nicht das Sich-Entwin-
den, es sind der Blick und die Span-
nung im Körper, die sagen: Bis hier-
her und nicht weiter.

Eigene Stärke erkennen
Es ist der letzte Trainingsabend der
kleinen Frauengruppe im Trainings-
raum des Budokan Zürich, einer
Kampfsportschule mit japanischen
Kampfkünsten an der Zweierstrasse
106. «Diese Frauen haben sich im
Verlaufe des Kurses entwickelt. Die
Hilflosigkeit ist Selbstbewusstsein ge-
wichen», meint Silvia Bren, Präsiden-
tin von Pallas, der Interessengemein-
schaft, welche die Kurse durchführt.
«Es geht in der Selbstverteidigung
bei uns nicht hauptsächlich um Tech-
nik oder körperliche Kraft. Vor allem
soll ein positives Körpergefühl aufge-
baut werden. Die Frauen sollen Ge-

fahren erkennen, Grenzen setzen und
sich am Ende erfolgreich behaupten
können», führt Bren weiter an.

Seit 1994 setzt sich Pallas dafür
ein. Dabei bietet Pallas Kurse einer-
seits für Frauen, auch mit Gewalt-
erfahrung, andererseits für Mäd-
chen, Menschen mit Handicap und
Seniorinnen an. Bren: «Zwei Drittel
unserer Teilnehmerinnen sind Mäd-
chen. Es ist sogar so, dass sich teil-
weise ihre Noten in der Schule ver-
bessern, weil sie durch das Training
selbstbewusster werden.» Wieder im
Trainingsraum geben die Trainerin-
nen Katharina Eisenring und Sabina
Teuscher erneut Anweisung. Bei der
nächsten Übung handelt es sich je-
doch nicht um direkte körperliche
Verteidigung, sondern um verbale

Abgrenzung allein. «Wir werden
nun eine Szene darstellen, in der
sich zwei von euch als Freundinnen
gerade vom Ausgang auf dem Nach-
hauseweg befinden. Eine Dritte
mimt einen betrunkenen, aufdringli-
chen Typen. Die Aufgabe der einen
Freundin ist es dann, die zweite zu
beschützen. Los!», erklärt Eisenring.

Keine leichte Aufgabe, wie sich
herausstellt, denn «der Typ» ist
wirklich hartnäckig. Dennoch haben
die Teilnehmerinnen klar begriffen,
um was es geht. Nicht klein beige-
ben, nicht in Panik verfallen, son-
dern klar und bestimmt abweisen.
«Nein, kein Interesse! Lass und so-
fort in Ruhe, hast du verstanden?»

Wie sie sich im Falle eines An-
griffs zu wehren haben, wissen sie

inzwischen, und das stärkt sie noch
mehr. «Ich gehe mit der Gewissheit
aus dem Kurs, dass ich durchaus in
der Lage bin, mich zu wehren, auch
in schwierigen Situationen», sagt Eva
Wettstein, eine der Teilnehmerinnen,
und die anderen stimmen ihr zu.

Verschiedene Wege zum Erfolg
Die Selbstverteidigungskurse von
Pallas richten sich hauptsächlich an
Mädchen und Frauen, die Trainings
finden im geschützten Rahmen statt
und der Fokus liegt auf der Verteidi-
gung – auch verbal –, nicht auf dem
Kampf. Dafür sind keine besonderen
Voraussetzungen und kein jahrelan-
ges Training erforderlich.

Es gibt an der Zweierstrasse 106
sowie in der Umgebung natürlich

die Möglichkeit, geschlechterdurch-
mischte Kampfsport-Kurse zu besu-
chen. Zum Beispiel im Kimura Shu-
kokai in Adliswil. Zwei Mal im Jahr
wird hier eine Mischung aus Karate,
Jiu Jitsu und Bodenübungen zur
Selbstverteidigung geboten. Dann
befindet sich an der Birmensdorfer-
strasse 94 die MKC Kickboxing Aca-
demy. Seit bereits über 40 Jahren
werden hier die verschiedenen Ar-
ten des Kickboxens trainiert, eben-
falls in gemischten Gruppen und
auch zur Selbstverteidigung.

Es gäbe noch weitere Anbieter zu
entdecken, mit ganz unterschiedli-
chen Methoden. In einem sind sie
sich allerdings einig: Ein gestärktes
Selbstbewusstsein ist der Schlüssel
zum Erfolg.

«Lerne, für dich selbst zu kämpfen»
Stärke zeigen und «Nein»
zu sagen, fällt nicht immer
leicht. Ein Kurs, der sowohl
körperlich als auch psychisch
stärkt, kann deshalb helfen.
Die Interessengemeinschaft
Pallas Selbstverteidigung
bietet seit 24 Jahren
eine Anlaufstelle für Frauen
und Mädchen an.

Sibylle Ledergeber

Lernen, wie man sich verteidigen kann: «Pallas Selbstverteidigung» bietet Kurse für Frauen. Foto: Sibylle Ledergerber

Vor der Renault-Garage Ofner in Wol-
lishofen glänzten die Fahrzeuge im
Sonnenschein. Die Mitglieder des Re-
nault Heck Clubs Suisse hatten sich
zum Techniktag eingefunden. Unter
ihnen der Präsident Rolf Glauser mit
seinem Renault Heck Cabriolet. Er
erzählt: «Die Mitglieder in unserem
Club sind Besitzer von Veteranen-
Fahrzeugen, die in den Jahren 1946
bis 1961 gebaut wurden. Heute ha-
ben sich 15 Mitglieder mit ihrem Re-
nault Heck zum von Felix Ofner orga-
nisierten Techniktag eingefunden. Ve-
teranenfahrzeuge sind Autos, die äl-
ter als 30 Jahre sind. Sie haben einen
entsprechenden Eintrag im Fahr-
zeugausweis, dürfen im Jahr maxi-
mal 3000 Kilometer zurücklegen und
müssen nur alle acht Jahre beim
Strassenverkehrsamt vorgeführt wer-
den.» Rolf Glauser fährt fort: «Ich bin
stolzer Besitzer von zwei Renaults
Heck. Eines meiner Fahrzeuge gehört

heute zu den ältesten auf dem Platz,
es stammt aus dem Jahr 1949.»

Techniktag in Wollishofen
Die meisten Besitzer von Renault-
Heck-Autos betreuen und warten ihre
Fahrzeuge persönlich. Dazu gehört
aber einiges an Fachwissen. Am Tech-
niktag wurden die anwesenden Mit-
glieder über allgemeine Servicearbei-
ten instruiert, auch wurden Reparatu-
ren mit den entsprechenden Ersatztei-

len präsentiert. Und wer mochte,
durfte selbst Hand anlegen. Auch In-
formationen über die Fahrzeug-Identi-
fikation und andere wertvolle Anga-
ben wurden vermittelt. Nach der
Schlussbesprechung setzten sich die
Anwesenden in die Autos und starte-
ten mit ihren Veteranen-Fahrzeugen
zum Ausflug in die Ostschweiz. (ch.)

Veteranenfahrzeuge gaben sich Stelldichein
Der Renault Heck Club
Suisse hatte zum Technik-
tag in die Renault-Garage
Ofner nach Wollishofen
eingeladen. Felix Ofner,
Ehrenmitglied des Clubs
besitzt zwei Renault-Heck-
Veteranen-Fahrzeuge.

Garage Ofner AG, Mööslistrase 1, 8038
Zürich. Telefon 044 482 15 02. Website:
www.ofnerag.ch.

Publireportage

Schöne Autos im Mittelpunkt: Die beiden Herren – Felix Ofner und Rolf
Glauser – lieben ihre Veteranenfahrzeuge. Foto: ch.
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Die erste Halbzeit zwischen dem FC
Wollishofen und dem FC Hausen am
Albis endete torlos, war aber keines-
wegs eine fade Darbietung: Die
Hausemer aus dem Oberamt eröff-
neten schon nach 30 Sekunden furi-
os, FCW-Goalie Bader wehrte den
stramm geschossenen Ball zur Ecke.
In der folgenden Szene parierte er
gleich zwei Mal. Der frühe Rück-
stand wurde so vermieden.

Danach kamen die Wollishofer in
Schwung. In der 5. Minute und er-
neut in der 13. Minute brillierte
Hausens Goalie mit tollen Paraden.
Dazwischen trafen die Gastgeber die
Torlatte oder schossen übers Ziel.
Der FCW war bestimmender auf
dem Feld. Zwei Torschützen genüg-

ten später für fünf Treffer. Nach dem
Pausentee trafen Kukaj (55. und 82.)
und Reiniger (61., 66., 87.).

Nach 91 Minuten gelang Hausens
Jan Eugster, dank abgelenktem Ball,
das Ehrentor zum Schlussresultat
von 5:1.

Die Gäste beklagten das Fehlen
einiger Spieler, und FC-Hausen-Trai-
ner Ben Nejma Samir meinte: «Ich
bin stolz auf eure Leistung gegen die
sehr starken Wollishofer.» Für
FCW-Trainer Mikael Gren war klar,
«dass noch manches verbessert wer-
den kann».

Aufstiegshoffnungen
Sicher ist, dass der FC Wollishofen
am kommenden Sonntag in Lachen
auf einen starken Gegner treffen
wird.

Kann das Sonnau-Team noch be-
rechtigt auf einen oder den Spitzen-
platz hoffen? Bis Saisonende stehen
noch interessante Vergleiche an. Der
FCW belegt Platz 4, mit 6 Punkten
Rückstand auf den Leader.

Sonnau-Team gewinnt wieder
Der FC Wollishofen holt
weiter Punkte: Das Team
gewann zuhause gegen
den FC Hausen am Albis.

Bruno Lendenmann
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«Endlich angekommen!» Unter diesem Motto möchten
Familie Kuen und das Hotelteam ihre Gäste im Rosen-
hotel Maria Theresia begrüssen. Ankommen, aufat-
men, abschalten und sich sofort «daheim» fühlen,
was gibt es Schöneres? Alle freuen sich, für das Wohl-
befinden der Gäste sorgen zu dürfen. «Wir wünschen

ihnen jetzt schon unvergessliche Sonnentage im Ro-
senhotel Maria Theresia», so die Familie Kuen. Früh-
bucher erhalten sechs Prozent Rabatt bei einer Bu-
chung ab sieben Tagen. (pd.)

Foto: zvg.

Ankommen – aufatmen – abschalten

Publireportage

Hotel Maria Theresia, Rosengartenstrasse 10, I-39022 Algund/
Südtirol, www.mariatheresia.it. Tel. +39 0473 443 251.

Schostakowitschs Sonate für Violine

und Klavier op. 134 gleicht einer ver-

schlüsselten Botschaft: Ein gewichtiges

Werk. Angst vor Unterdrückung und

Tod begleiteten den Komponisten bis

in sein Spätwerk, zu hören auch in

dieser Sonate, die von Michail Zinman

für Streichorchester und Solovioline

umgeschrieben wurde. Olli Mustonen

dagegen ist ein Komponist, der einen

Bogen über die Musik vom Barock

zum Minimalismus, von der späten

Romantik zu einer neuen Spiritualität

des 21. Jahrhunderts schlägt. Musik

vermag für ihn das Geheimnis des Le-

bens einzufangen. Sein «Tripelkonzert

für drei Violinen und Kammerorches-

ter» erzählt von der Kunst der unmit-

telbaren Erfahrung. Mit seinem aus-

drucksstarken, beseelten Spiel widmet

sich der Sologeiger und Kammermusi-

ker Sebastian Bohren diesen zwei ge-

gensätzlichen Werken – zusammen mit

dem Geiger Pascal Druey und Konzert-

meister Igor Karsko. Auf dem Pro-

gramm stehen zudem eine Auswahl

von Schostakowitschs «24 Préludes»

sowie das Auftragswerk «durch strei-

fen» (UA) der jungen Geigerin und

Komponistin Stephanie Haensler.

(pd./mai.)

Camerata & Friends laden ein
Die Camerata Zürich lädt
zu einem Konzert mit
dem Gastgeiger Sebastien
Bohren an der Uni Zürich.

Beseeltes Spiel: Sologeiger Sebastian Bohren. Foto: Marco Borggreve

Samstag, 26. Mai, 19.30 Uhr. Aula der
Universität Zürich, Eingang Rämistr. 71,
8006 Zürich. Tickets: www.ticketino.ch

Lokalinfo verlost 3x2 Tickets für

das Konzert der Camerata Zürich

am 26. Mai. Wer dabei sein

möchte, schickt einfach bis spä-

testens 14. Mai eine E-Mail mit

Betreffzeile «Camerata» und voll-

ständigem Absender an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

An Auffahrt starten die 17 Fluss-,

See- und Beckenbäder der Stadt Zü-

rich in die Saison 2018. Für das Frei-

bad Heuried ist es der erste Saison-

start nach dem Neubau. Beim Umbau

wurde unter anderem die Wiese um

gut 40 Prozent vergrössert. Bei gu-

tem Wetter sind die Sommerbäder

täglich von 9 bis 20 Uhr geöffnet, die

Bäder Utoquai, Seebach und Letzig-

raben sind bei jedem Wetter von 7

bis 20 Uhr offen.

Noch bis zum 31. Mai bietet das

Sportamt der Stadt Zürich im Online-

shop das Sportabo Saison zum Akti-

onspreis an: Erwachsene 100 statt

110 Franken, Jugendliche 65 statt 70

Franken, Kinder 30 statt 35 Franken.

Das Sportabo Saison bietet unbe-

schränkten Eintritt in die Hallen- und

Freibäder der Stadt Zürich. Eine

Ausnahme ist das Freibad Dolder.

Gültig ist das Sportabo Saison vom

10. Mai bis zum 23. September. (pd.)

Ab 10. Mai sind die Sommerbäder offen

Ob das Bad geöffnet oder geschlossen hat
und wie hoch die Wassertemperatur ist:
www.sportamt.ch/wassertemperaturen.

ANZEIGEN



Das Angebot der Schreinerei Eggen-

berger AG ist breit gefächert. Das Un-

ternehmen ist kompetent, wenn es

sich um Küchen, den Einbau von

Schränken, Innenausbauten, Brand-

schutztüren, Einbruchsicherungen,

Glasreparaturen, Türen oder die An-

fertigung von Möbel-Einzelstücken

handelt. Die im Betrieb beschäftigten

diplomierten Möbelschreiner über-

nehmen aber auch Umbauten und

Restaurationen an denkmalgeschütz-

ten Objekten.

Breites Fachwissen

Für eine fachmännische Beratung,

sorgfältige Auswahl der Materialien

und innovative Umsetzung der Wün-

sche hat sich die Schreinerei einen

Namen in der Region geschaffen.

Walter Eggenberger betont: «Wir ver-

fügen dank einem gut eingespielten

Team auch in diesem Bereich über

ein breites Fachwissen.» Zum Team

des Unternehmens gehören drei dip-

lomierte Schreiner, ein Lehrling, der

Betriebsleiter Walter Eggenberger

und eine Büroangestellte. Bei der

Schreinerei steht der Kunde im Mit-

telpunkt. Auf Wunsch übernimmt der

Chef die individuelle Beratung der

Kundschaft persönlich. Anruf genügt.

Die Walter Eggenberger AG legt gros-

sen Wert auf Umweltfreundlichkeit.

Deshalb erfolgen die Fahrten zur

Kundschaft – wenn immer möglich –

mit einem Lasten-E-Bike. (ch.)

Schreinerei Walter Eggenberger AG:
Fachkompetenz und Erfahrung
Die Schreinerei Eggenberger
führt Aufträge individuell
und kompetent aus. Zum
Tätigkeitsbereich der im
Quartier verwurzelten Firma
gehören auch Renovationen
und Sanierungen.

Walter Eggenberger, Schreinerei AG,
Mööslistrasse 3, 8038 Zürich. Telefon:
044 482 13 91.

Publireportage

Im Büro oder bei der Kundschaft: Geschäftsführer Walter Eggenberger
übernimmt die individuelle Beratung gerne persönlich. Foto: ch.
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AUTONEWS

Der belgische Bushersteller Van
Hool wird in den USA ein Werk
errichten. Es wird in Morristown,
Tennessee, entstehen und ist
nach Skopje in Mazedonien die
zweite Fabrik des Unternehmens
im Ausland. Van Hool will ab
2020 in Morristown mit etwa 600
Mitarbeitern rund 400 Busse im
Jahr für den nordamerikanischen
Markt produzieren.

VW Truck & Bus
Der Volkswagen-Konzern will sei-
ne LKW-Sparte an die Börse brin-
gen. Dazu soll das Tochterunter-
nehmen Volkswagen Truck & Bus
in einem ersten Schritt von einer
GmbH in eine Aktiengesellschaft
umgewandelt werden. Danach ist
auch die Umwandlung in eine SE
(Societas Europaea) geplant.

Volkswagen
Die Marke Volkswagen hat im
ersten Quartal 2018 mit mehr als
1,5 Millionen ausgelieferten
Fahrzeugen das beste Auftakt-
quartal ihrer Geschichte erreicht.
Im Monat März wurde mit welt-
weit 584 700 verkauften Fahrzeu-
gen ebenfalls eine neue Rekord-
marke aufgestellt – ein Plus von
4,9 Prozent gegenüber dem Vor-
jahresmonat.

Seat
Auch die VW-Tochter Seat ver-
zeichnet im ersten Quartal 2018
einen Rekordwert: Mit weltweit
139 200 ausgelieferten Fahrzeu-
gen von Januar bis März stieg
der Absatz um 18,7 Prozent ge-
genüber dem Vorjahreszeitraum.
Das ist der höchste Wert in der
68-jährigen Geschichte der spani-
schen Marke.

Cadillac
Cadillac hat im ersten Quartal
2018 weltweit 96 331 Fahrzeuge
verkauft und damit 22,5 Prozent
zugelegt. In Europa konnten die
Amerikaner die Verkäufe im glei-
chen Zeitraum um 9,3 Prozent
steigern. Der Crossover XT5
bleibt weltweit das meistverkauf-
te Modell der Marke, in Europa
liegt Escalade noch vorn.

Mercedes-Benz
Auch Mercedes-Benz blickt auf ein
Rekordquartal zurück: Mit
594 304 verkauften Autos erzielte
die Stuttgarter Marke das beste
Quartalsergebnis der Unterneh-
mensgeschichte und einen Zu-
wachs um 6 Prozent im Vergleich
zum Vorjahreszeitraum. Der März
war mit 237 307 Fahrzeugen der
bisher stärkste Monat der Marke.

BMW
Die BMW Group (BMW, Mini,
Rolls-Royce) hat im ersten Quar-
tal 2018 mit 604 629 Auslieferun-
gen ihr absatzstärkstes erstes
Quartal verzeichnet (+3 Prozent
gegenüber Vorjahr). Der März
war mit 256 162 Auslieferungen
(+0,5 Prozent) der bislang stärks-
te Monat in der Unternehmens-
geschichte.

Van Hool

Spielen wir zuerst das obligate Auto-
Quartett. PS? 400. Hubraum? 2480
Kubikzentimeter. Antrieb? Allrad. Zy-
linder? Fünf. Null auf hundert? 3,7
Sekunden. Topspeed? 250 oder op-
tional 280 km/h, abgeregelt. Preis?
Ab 82 110 Franken. Diese Zahlen
muss man als TT-RS-Fahrer abrufbar
haben, schliesslich wird man an der
Tankstelle, in der Tiefgarage und
sonst bei jeder Gelegenheit danach
gefragt.

Das Feeling stimmt
Im Auto-Quartett würde der Audi TT
RS mit diesen Zahlen viele Stiche ge-
winnen. Uns aber muss er allein im
Einsatz überzeugen. Da geht es um
Dinge, die man nicht mit Ziffern un-
termauern kann. Es geht um das
Feeling, wenn die Front beim schar-
fen Anbremsen eintaucht und das
Heck leicht wird. Um die Balance,
wenn man kurz vor Ende der Haft-
grenze um eine Kurve tänzelt. Es
geht um das Gefühl am Lenkrad. Um
die Rückmeldungen im Popometer.

In diesen Punkten ist der neue
Audi TT RS wahrlich eine Trumpf-
karte in der Hand, hier sticht er viele
Konkurrenten aus. Das Handling ist
so wunderbar ausgewogen und ein-
fach, dass man sich im Strassenver-
kehr immer wieder zur Raison brin-
gen muss; man ist sonst viel zu
schnell viel zu schnell unterwegs. An-
dererseits können die Vorzüge dieses

Sportcoupés locker innerhalb der
Tempolimits erlebt werden, etwa auf
einer Fahrt über einen Bergpass, wo
die Topversion des TT enge Kehren
vernascht, als wären sie Bonbons.
Die ausgeklügelte Allradtechnik
macht dies möglich, aber auch das
wunderbar abgestimmte Sportfahr-
werk und die gute Balance des TT an
sich. Der Fahrkomfort kommt dabei
übrigens nicht zu kurz, im Basis-Set-

up federt der TT RS überraschend
grosszügig.

Auch der 2,5-Liter-Fünfzylinder-
Turbobenziner mit 480 Nm Drehmo-
ment zwischen 1700 und 5850 Um-
drehungen trägt einen grossen Teil
zum Fahrspass bei. Dieses Aggregat
muss man einfach lieben. Sein Sound
ist betörend, aber nicht zu protzig.
Man kann tieftourig cruisen oder ihn
kurz vor dem Begrenzer brüllen las-

sen – beides beherrscht der Reihen-
fünfer spielend.

Über das wunderbare Cockpit, die
perfekte Bedienung und die umfang-
reiche (wenn auch oft nur gegen Auf-
preis erhältliche) Ausstattung des Au-
di TT haben wir schon genügend lo-
bende Worte verloren. Auch hier
sticht die Trumpfkarte im Quartett –
die Konkurrenz muss sich warm an-
ziehen.

Er ist der Trumpf im Quartett
Manche würden es ihm
nicht zutrauen, doch der
Audi TT RS mischt mit sei-
nen fünf Zylindern die Kon-
kurrenz gehörig auf.

Dave Schneider

Allrad, 400 PS und maximal 480 Nm aus einem Fünfzylinder mit 2,5 Litern Hubraum: Audi TT RS. Fotos: zvg.

Edel geht es im Inneren zu und her. Kennzeichen: Zwei Doppelauspuffrohre und Spoiler.

Citroën trimmt den C4 auf Kuschel-
kurs. Schade eigentlich, denn gerade
in seiner unkonventionellen Form hat
der kompakte Franzose mit dem
ebenso unkonventionellen Namen
Cactus bei seinem Debüt 2014 für
Furore gesorgt. Linda Jackson, eben
zu dieser Zeit an die Spitze von Citro-
ën aufgerückt und beseelt davon, die
Marke mit dem Doppelwinkel aus ih-
rem latenten Tief heraus und zurück
zum Erfolg zu führen, hat es so ge-
wollt. Dass nämlich Citroën wieder
mutiger werde, frecher, befreit von
jahrzehntelanger Biederkeit und, so
das Credo der 60-jährigen Kanadie-
rin, künftig wieder Autos mit unver-
wechselbar eigenständigem Charak-
ter baue.

Noch eine Spur eindrücklicher als
mit dem C4 Cactus, dieser schrägen
Mischung aus SUV und Limousine,
rundum beplankt mit sogenannten
Airbumps (Luftkissen), manifestier-
ten die Franzosen diesen Anspruch
mit dem C3. Mit einem noch kompak-
teren 3,99-Meter-Auto, zu dessen
coolem Outfit die seitlichen Airbumps
in Kontrastfarben erst recht passten.

Und diese Airbumps machten
obendrein Sinn. Dann jedenfalls,
wenn man sich mit dem Auto ebenso
cool ins Verkehrsgewühl stürzte

(nicht nur in Paris) und locker auch
mal einen Rempler in Kauf nahm. So,
wie man das einst mit der legendä-
ren Citroën-Ikone 2CV, dieser well-
blechähnlichen Kiste, tun konnte –
dem «Döschwo». Der stand von 1948
bis 1990 für das Lebensgefühl von
ganzen Generationen in (fast) ganz
Europa.

Schweller statt Airbumps
Der C3, dieser zweite Citroën-Revo-
luzzer der Moderne, wird seine Rolle
auch künftig so spielen, wie er das
seit 2016 sehr erfolgreich tut. Darauf
lässt Linda Jackson sicherlich nichts
kommen. Beim C4 Cactus machen
die Franzosen nun aber überra-
schend einen halben Schritt zurück.
Der Auslöser dazu: Citroën will die

konventionelle, seit längerem altba-
cken wirkende C4-Limousine nach 14
Produktionsjahren einstellen und
durch den Cactus ersetzen. Doch da-
zu ist das Auto der Marke mit dem
Doppelwinkel offenbar doch etwas zu
progressiv, zu stachelig.

Also wird dem Cactus der spit-
zigste Stachel gezogen – optisch je-
denfalls. Die Airbumps verschwinden
und mutieren bestenfalls noch zu Sei-
tenschwellern, die Frontpartie mit
dem extrem schmalen Kühlergrill
und den markanten Leuchteinheiten
wirkt weniger extrovertiert, das Heck
wurde geglättet. Dass der Franzose
allein deshalb schon zum Softie wird,
kann man zwar nicht behaupten.
Dass der Cactus neu auf kuschelig
macht, das allerdings schon. «Com-

fort ist cool» lautet auch das neue
Motto, unter welchem Citroën den
gelifteten Cactus im April zu Preisen
ab 21 200 Franken auf die Strasse
bringt.

Sitze werden zu Fauteuils
Und so versinkt man denn beim Ein-
steigen nachgerade im Wohlgefühl
der gepolsterten Sessel. Sie bestehen
aus neu entwickeltem, geschäumtem
Kunststoff, der sich ähnlich wie bei
einer wohl nicht ganz billigen Matrat-
ze dem Körper anpasst. Diese wah-
ren Fauteuils sind aber nur ein Teil
der neuen Komfortoffensive, die dem
neuen Cactus zuteilwird. Markant
verbessert haben die Franzosen die
Dämmung gegen Wind- und Moto-
rengeräusche. Das Highlight ist aber
sicher das neue Fahrwerk, dessen
spezielle Hydraulik das Zusammen-
spiel zwischen Federbeinen und
Stossdämpfern so optimiert, wie man
das in der Kompaktklasse bisher
nicht kannte. Selbst grobe Schwellen
schluckt der C4 Cactus weg, als wä-
ren sie nicht vorhanden. Und so par-
lieren die Franzosen von einem «flie-
genden Teppich».

Citroën bringt den Wohlfühl-Cac-
tus mit drei Motoren an den Start.
Die beiden Dreizylinderbenziner leis-
ten 100 und 130 PS und halten den
1100 Kilogramm leichten und mit ei-
ner Länge von 4,17 Meter kompakten
Fünfplätzer flott in Schwung. Der
Vier-Zylinder-Selbstzünder mit 99 PS
hingegen überzeugt mehr durch sei-
nen Normverbrauch von 3,6 Litern
auf 100 Kilometer als durch seine
Leistung. Die Preisspanne reicht von
21 200 bis 27 800 Franken, die Liste
an Optionen bis hin zum Panorama-
glasdach ist allerdings lang.

Citroën zieht dem Cactus die Stacheln
Die Franzosen positionieren
ihre C4-Reihe neu. Der Cac-
tus gibt sich künftig weni-
ger progressiv, aber dafür
komfortabler. Die altbacke-
ne Limousine hingegen wird
ausgemustert.

Peter Hegetschweiler

Geht mit drei Motoren an den Start: Neuer Citroën Cactus. Fotos: zvg.
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Die Leitung des Circus Knie mit

Fredy Knie jun., Géraldine Knie,

Doris Knie und Franco Knie jun. lud

traditionellerweise nach der Gala in

Zürich eine illustre Gästeschar zum

Premierapéro ein. Das reichhaltige

Buffet wurde dessertmässig ergänzt

mit süssen Luxemburgerli von

Sprüngli. Der Anlass nach der Gala

ist stets wie ein grosses Klassentref-

fen. Man sah heuer Showprofis wie

Stéphanie Berger, Patrick Frey, Mi-

chel Gammenthaler, Künstleragent

Albi Matter, den ehemalige Zürcher

Ballettchef Heinz Spoerli und Politi-

ker wie Stadtrat Filippo Leuteneg-

ger, Regierungsrätin Silvia Steiner,

Alt-Regierungsrätin Rita Fuhrer,

Kantonsrat Roger Liebi, FDP-Frau-

en-Präsidentin Doris Fiala. Als Ver-

treter von Bundesbern war neben

Fiala auch Nationalrat Roger Köppel

zugegen. Er kam mit seinen drei Kin-

dern. Derweil er sich beim Apéro mit

Tennisstar Martina Hingis unter-

hielt, hatten Karl, Viktor und Anna

nur Augen für die Artisten Marie-Eve

Bisson und Jonathan Morin, die im

diesjährigen Programm «Formidab-

le» in luftiger Höhe einen formvollen-

det-artistischen Parforce-Akt der Su-

perklasse zeigen. Ihm habe aber

auch der Mann gefallen, der sich so

klein zusammenlegen könne, dass er

in einer Schachtel Platz finde (Kon-

torsionist Alexandr Batnev), sagte

der 6-jährige Viktor tief beeindruckt.

Das grossartige Programm bekam

von den Anwesenden nur Bestnoten.

«Hollywood!», sagte etwa Künstler-

agent und Unternehmer Albi Matter

(neuerdings Bartträger). Dies bedeu-

tet in seinem Jargon: Note sechs. Und

er muss es ja wissen, denn am kom-

menden Sonntag wird er im Vorstand

von Showszene Schweiz die Gewin-

ner des diesjährigen «Prix Walo» mit-

bestimmt haben.

Eine besondere Neuerung im Cir-

cus Knie ist das Pop-up-Restaurant

«Downtown» vom Gastronomiebetrieb

«Himmapan Lodge» in Knies Kinder-

zoo Rapperswil. Wie Claudia Knie be-

tont, werde thailändischer Streetfood

gereicht. Dort werde man sie bis im

Juni, so lange der Knie auf dem Sech-

seläutenplatz gastiert, öfter antreffen,

meinte Visagistin und Starfotografin

Adriana Tripa, die ihr Studio «Loox»

gleich oberhalb der «Kronenhalle» hat.

Formidable Gesellschaft am Premierenapéro von Knie

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

V.l.: Der ehemalige Zürcher Ballettchef Heinz Spoerli, Chef Fredy Knie
jun., Doris Knie (Administration), Theaterprofi Paul Burkhalter.

Marie-José Knie (r.) mit Moderatorin Patricia Boser
und Sohn Kai.

V.l.: Artistin Marie-Eve Bisson, Martina Hingis, NR Ro-
ger Köppel und Kinder Karl, Viktor, Anna.

Dodo Hug (im November im Hecht-
platztheater) und Efisio Contini.

Artist und Informatiker Franco Knie
jun. (l.) mit Michel Gammenthaler.

Ehepaar Gabriella Sontheim und Roger Schawinski,
Unternehmer, mit Tochter Lea.

V.l.: Artist Maycol Errani, Gloria Theiler, Martina Hingis, Rolf Thei-
ler, Laureus Stiftung.

Ivan Knie, Franco und Claudia Knie («Himmapan Downtown») sowie
Adriana Tripa (2.v.r.).

Comedian und Entertai-
nerin Stéphanie Berger.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch



Freitag, 11. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-
saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstr. 14.
14.00–17.00 Ausstellung: Reflexionen. Kunstklang-
kirche, Auf der Egg 9.
19.00-20.00 «Wie geht Schule?» Anlass von Uto-
Plus mit Katharina Keller Wouters, Mario Senn
sowie Karin Stepinski. Quartiertreff Enge, Gab-
lerstrasse 20.
20.00 Plattentaufe: «Eyebrows of Death», Folk-
Pop. Photobastei, Sihlquai 125.
20.00–21.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core
Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.
22.00 Party: Audio & Pixel Bangers. Rote Fabrik
(Clubraum), Seestrasse 395.

Samstag, 12. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: Siehe 11. Mai.
14.00–17.00 Ausstellung: Reflexionen. Kunstklang-
kirche, Auf der Egg 9.
14.00 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.00–21.30 Theater: Hate. Fabriktheater (Rote
Fabrik), Seestrasse 395.
20.00 Literatur: Fabrik Slam #65. Rote Fabrik (Ak-
tionshalle), Seestrasse 395.

Sonntag, 13. Mai
10.00 Internationaler Museumstag: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
10.00–18.00 Ausstellung: Siehe 11. Mai.
13.00 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00–17.00 Ausstellung: Reflexionen. Kunstklang-
kirche, Auf der Egg 9.
14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
15.00 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
18.00–19.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core
Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.
19.00 Konzert zum Muttertag: Die schönsten Melo-
dien aus Operette, Musical und Film. Valeria Dora
(Sopran), Flavio Dora (Tenor), Christoph Dora
(Bassbariton), Benjamin Blatter (am Flügel). Ein-
tritt frei – Kollekte zugunsten des Bildungspro-
jekts www.bffa-online.ch. Zentrum St. Franzis-
kus, Kilchbergstrasse 1.

Montag, 14. Mai
14.30 Wunschkonzert: Ein Wunschkonzert mit dem
Pianisten Peter Korda am Klavier. Alterszentrum
Mittelleimbach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 15. Mai
9.30–11.30 Blueme- und Pflanze-Märt: Verkauf von
Pflanzen und Schnittblumen. Pflegezentrum Ent-
lisberg (Wintergarten), Paradiesstrasse 45.
15.30 Konzert: Wiener Caféhaus Konzert mit dem
Duo Wienerherz. Wohn- und Pflegezentrum Ter-
tianum Etzelgut. Etzelstrasse 14.
18.30 Vortrag: «Aus dem heimlichen Leben der
Igel», Vortrag von Simon Steinemann, Geschäfts-
führer des Zürcher Igelzentrums. Alters- und
Pflegeheim Birkenrain, Bellariastrasse 21.
20.00–21.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core

Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.
21.00 Konzert: Autonomics / Helga Blohm Dynas-
tie. Rote Fabrik (Ziegel Oh Lac), Seestrasse 395.

Mittwoch, 16. Mai
14.30 Salonmusik am Flügel: Peter Korda unterhält
Sie mit klangvoller Musik. Alterszentrum Kalch-
bühl, Kalchbühlstrasse 118.
18.00 Bevölkerungsempfang: Empfang mit Apéro
zur Wahl des neuen Gemeinderatspräsidenten
Martin Bürki. Kirche Auf der Egg.
18.30 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 17. Mai
12.15 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.00–21.30 Theater: Hate. Fabriktheater (Rote
Fabrik), Seestrasse 395.
20.30 Jazz: CD-Taufe «Decoy» District Five.
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 18. Mai
9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-
bühl, Kalchbühlstrasse 118.
10.00–18.00 Ausstellung: Siehe 11. Mai.
14.30 Konzert: mit der Veteranenblaskapelle Baar.
Pflegezentrum Entlisberg (Saal), Paradiesstr. 45.
15.00 Eröffnung: Neuer Quartiertreff in der Kirche
Auf der Egg, Auf der Egg 9.
20.00–21.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core
Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 10. Mai
10.30 Uhr, Musikgottesdienst
Zürich 2 mit Pfrn. Gudrun Schlenk
dem Vokalensemble der
Chorwoche Magliaso und dem
Capriccio Barockorchester
Mit Abendmahl, Kirche Enge
Freitag, 11. Mai
16.00 Uhr, TrauerCafé Horizont –
ein Angebot für Angehörige
Alte Kirche
Samstag, 12. Mai
10.30 Uhr, Unkonventionelle
Tauffeier mit Pfrn. Eva Rüsch
Mit Apéro, Alte Kirche
Sonntag, 13. Mai
10.00 Uhr, Musikgottesdienst
Zürich 2 mit Pfrn. Angelika Steiner
der Chorgemeinschaft Leimbach/

Wollishofen
und einem Bläserensemble
Kirche Leimbach
Montag, 14. Mai
19.30 Uhr, Probe Kirchenchor
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
Dienstag, 15. Mai
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 16. Mai
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 12. Mai
10.15 Uhr, Wortgottesdienst
im PZ Entlisberg
Ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 13. Mai
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Donnerstag, 10. Mai – Auffahrt
10.30 Uhr, Musik-Gottesdienst Zürich
2 mit Abendmahl in der Kirche Enge
Pfrn. Gudrun Schlenk
Vokalensemble der Chorwoche
Magliaso Capriccio Barockorchester
Leitung: Ulrich Meldau
Kollekte: Bibelkollekte
Samstag, 12. Mai
10.30 Uhr, Unkonventionelle Tauffeier
in der alten Kirche Wollishofen
Pfrn. Eva Rüesch
Sonntag, 13. Mai
10.00 Uhr, Musik-Gottesdienst Zürich

2 in der Kirche Leimbach. Pfrn. An-
gelika Steiner. Jacob De Haan: Mis-
sa Brevis. Chorgemeinschaft Leim-
bach/ Wollishofen. Bläserensemble
Leitung: Oscar Echeverry
Mittwoch, 16. Mai
Klangtag in der Kirche Enge
Einklang 9.00–9.30 Uhr
Haltestille 12.15–12.35 Uhr
Ausklang 18.30–19.00 Uhr
anschliessend
Gesprächsmöglichkeit
mit Pfarrer Ulrich Hossbach
Donnerstag, 17. Mai
14.30 Uhr, ökumenische Begegnun-
gen 65+ im Saal der Pfarrei Dreikö-
nigen. Von Zürich nach Peking
Leitung: Regula Strässle-Huber
Donnerstag, 17. Mai
14.00 Uhr, Jassnachmittag
im Kirchgemeindehaus Enge
Bederstrasse 25
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BUCHTIPP

In Wolfram
Fleischhauers
neuem Öko-Thril-
ler «Das Meer»
kämpfen zwei jun-
ge attraktive Frau-
en gegen das Ster-
ben der Weltmee-

re und riskieren dabei ihr Leben.
Sie wollen die Fischerei-Mafia
stoppen, die illegal gefährdete Mee-
restiere fängt und anschliessend
für den Verkauf umdeklariert. Die
Ausbeuter der Meere verdienen in
diesem Geschäft Millionen, wäh-
rend die EU-Politiker einfach untä-
tig zusehen. In seinem rasanten
Thriller entwickelt der Autor ein
erschreckend realistisches Kata-
strophenszenario. Wolfram
Fleischhauer, bekannt unter ande-
rem durch seinen Roman «Die
Frau mit den Regenhänden», wur-
de 1961 in Karlsruhe geboren. Als
Konferenzdolmetscher in Brüssel
ist er mit komplexen politischen
Fragen unserer Zeit konfrontiert.

Sollte uns Bü-
cherliebhaber
das Gewissen
plagen ob all
der Stunden,
die wir mit Le-
sen verbringen,
so schafft das
Werk von Feli-

citas von Lovenberg Abhilfe. In ih-
rer «Gebrauchsanweisung fürs Le-
sen» zählt sie alle Vorteile des Le-
sens auf: Es macht klüger und ent-
spannter, regt die Fantasie an,
stärkt das Selbstbewusstsein und
fördert die Empathie. Im Weiteren
erklärt sie das «Deep Reading», ei-
ne Lernmethode in den USA, die
Jugendliche dazu bringen soll, län-
gere Texte ohne grössere Unterbre-
chungen und Ablenkungen zu le-
sen. Auch zeigt die Autorin, dass
eine wöchentliche Lesezeit von
dreieinhalb Stunden die Lebenser-
wartung um zwei Jahre erhöht.
Nach der Lektüre dieses anregen-
den Bändchens kann man sich in
Ruhe und mit gutem Gewissen in
den nächsten Roman vertiefen. Fe-
licitas von Lovenberg, 1974 gebo-
ren, studierte in Bristol und Oxford
Neuere Geschichte. Sie leitete das
Literaturressort der «Frankfurter
Allgemeinen Zeitung» und ist seit
2016 Verlegerin des Piper Verlags.

Die Bibliothek Küsnacht empfiehlt:

Gegen die
Überfischung

Wolfram Fleischhauer: «Das Meer». Droemer,
2018.

Lesen: Gut
investierte Zeit

Felicitas von Lovenberg: «Gebrauchsanwei-
sung fürs Lesen». Piper, 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Wandergebiet über dem Vierwaldstättersee.
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Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz: je-

den Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Bevölkerungsempfang: Mi, 16. Mai, 18

Uhr. Empfang mit Apéro zur Wahl
des neuen Gemeinderatspräsidenten
Martin Bürki. Kirche Auf der Egg.

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr, ge-

schlossen 12. bis 14. Mai (Auffahrt)

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr, geschlossen

12. bis 14. Mai (Auffahrt)

Knirps-Baustelle: Fr, 11. und 18. Mai,

10 bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren
in Begleitung, Fr. 2.–/Morgen
Offenes Töpferatelier: Sa, 12. Mai, 9

bis 12 Uhr, Erwachsene und Kinder

ab Schulalter, ohne Anmeldung,

Platzzahl beschränkt
Offenes Holzatelier: Sa, 12. Mai, 14 bis

17.30 Uhr, entfällt!
Atelier am Mittwoch: Mi, 16. Mai, 14

bis 17.30 Uhr, ab Schulalter oder in

Begleitung, «Fadentraum», ohne An-

meldung
WerkBrache am Mittwoch: Mi, 16. Mai,

entfällt!

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Color Sans Frontières (CsF): So, 13.

Mai, 11 Uhr, laden zum monatlichen

interkulturellen Brunch. Gemeinsam

sonntags zmörgele, neue Leute ken-

nen lernen und alte Freundschaften

pflegen
Generalversammlung des Vereins Quar-

tiertreff Enge: Mi, 16. Mai, 20 Uhr:

Vorstand und Mitglieder treffen sich

an der Generalversammlung und ent-

scheiden mit über die Zukunft des

Quartiertreff Enge. Anschliessend

Apéro. Alle sind herzlich eingeladen

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis
«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,

18. April, 9.15 bis 11.15 Uhr (1× mo-

natlich), Kinder von 2 bis 2½ Jahren,

im Malatelier des Kinderhaus Entlis-

berg, Infos und Anmeldung: info@

kunsttherapie-hoengg.ch
Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Anmeldung: alexmichel@gmx.ch

Kosten Fr. 30.–
Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Anmel-
dung: entlisberg@zuerich.ch, Fr. 10.–
Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Spieltreff Sunneschii: Di-Nachmit-

tag/Fr-Morgen, Infos und Anmel-
dung: susanneciulla@gmail.com
Spielgruppe Schmetterling: Mo- und

Mi-Morgen, Infos und Anmeldung:
natascia.sciarra@hotmail.com
Marienkäferclub: Fr-Nachmittag, In-

fos/Anmeldung: narcisatogni@gmx.ch
Spielgruppe Fischli: Mo- und Mi-Nach-

mittag, Infos und Anmeldung: ursu-
la@gunterberg.ch

GZ Wollishofen
GZ Neubühl

GZ Wollishofen, am See, Bachstr. 7

GZ Info-Drehscheibe, Albisstr. 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

www.gz-zh.ch, gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Bistro kreativ: Fr, 11. Mai, bis 5. Juni,

Silvia Santalla zeigt «Kleine Welt –
gross im Detail. Ausstellung zugäng-
lich während GZ-Öffnungszeiten.
Info: christine.plueer@gz-zh.ch, Tel.
043 243 11 36
Spielsaal: Di, 15. Mai, 12 bis 17 Uhr
Offener Werkwagen: Mi, 16. Mai, 14

bis 17.30 Uhr. Info: simon.laimba-
cher@gz-zh.ch, 043 243 11 36
GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Grillabend: Mi, 16. Mai, ab 18 Uhr.

Unser Grill ist eingeheizt, das Grillgut
wird selbst mitgebracht
Offenes Töpfern: Mi, 16. Mai, 18.30

bis 21 Uhr. Hier ist die Gelegenheit
für Leute, die einen Ort fürs selbst-
ständige Töpfern suchen. Info: serai-
na.schmitt@gmail.com
Kleinkinder kreativ: Fr, 18. Mai, 14 bis

17 Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-
zh.ch, 043 243 11 36

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

In Wollishofen startet eine neue Ausstellung: Silvia
Santalla zeigt in der Reihe «Bistro Kreativ» im Ge-
meinschaftszentrum ihre Malereien unter dem Titel
«Kleine Welt – gross im Detail». Die Künstlerin prä-
sentiert ihre Werke vom 9. Mai bis zum 5. Juni im
Gemeinschaftszentrum Wollishofen an der Bachstras-

se 7. Am 23. Mai findet ab 15 Uhr zudem der Anlass
«Die kleine Welt für die kleinen Gäste» statt, wo in-
dividuelle Körperbemalungen möglich sein werden.
Die Ausstellung kann während der üblichen GZ-Öff-
nungszeiten besucht werden. GZ Wollishofen,
Bachstrasse 7. (e.)

Foto: zvg.

Künstlerin präsentiert Werke im GZ am See

ANZEIGEN
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Können Kinder zu jung für den Kin-

dergarten sein? Ja, meinen die SVP-

Kantonsrätinnen Nina Fehr undAnita

Borer und reichten kürzlich eine An-

frage im Kantonsrat ein, um die «Si-

tuation betreffend der Vorziehung des

Stichtags bei Kindergarteneintritt» zu

überprüfen. Bedingt durch Harmos

(Projekt Harmonisierung der obligato-

rischen Schule) wird der Stichtag seit

einigen Jahren jeweils um zwei Wo-

chen vorverschoben, bis er 2019 auf

den 31. Juli fällt (siehe Kasten). Dieser

«immer frühere» Eintritt in den Kin-

dergarten bereitete vielen Kindern

Mühe, sind die Kantonsrätinnen über-

zeugt und berufen sich auf «Stimmen»

von Lehrpersonen. Diese würden zu-

sätzlich belastet und die Kinder «sozi-

al-emotional» oft überfordert. Katrin

Gossner, Co-Präsidentin der Vereinig-

ten Schulpsychologinnen und Schul-

psychologen Kanton Zürich, relati-

viert: «Ein klares ‹zu jung› gibt es

nicht.» Es komme auf die Betreuung,

Lernziele und die Bedürfnisse jedes

Kindes an. Hierzulande kommen die

Kinder in der Regel mit vier Jahren in

den Kindergarten. Es gebe natürlich

Kinder, die noch zu unreif sind und

die Mühe haben, sich in Gruppen zu-

rechtzufinden, so die Kinderpsycholo-

gin. «Für diese Kinder kann eine

Rückstellung durchaus eine Möglich-

keit sein.» Die meisten seien aber

nicht überfordert, sondern freuten

sich auf den Kindergarten.

Jene Kinder, die noch ganztägig

auf Windeln angewiesen sind, seien

jedoch tatsächlich nicht bereit für den

Kindergarten, so Gossner. «Kleine

Pannen mit der Sauberkeit sprechen

aber nicht gegen einen Eintritt.»

Wichtig für Kinder seien vor allem das

Vertrauen und die Begleitung ihrer El-

tern. Dazu gehöre auch, so Gossner,

eine enge Zusammenarbeit mit den

Lehrpersonen. Damit diese ihre Arbeit

aber machen können, müsse die Poli-

tik die «grosse Aufgabe» der Kinder-

gartenlehrpersonen anerkennen und

optimale Bedingungen schaffen. Dazu

brauche es etwa kleine Gruppen und

genügend Personal, so Gossner.

Kleinere Klassen, mehr Personal
Auf ebendiese Thematik zielen zwei

weitere Geschäfte – ein Postulat und

eine parlamentarische Initiative – im

Kantonsrat, das SP und EVP im Janu-

ar einreichten. Die beiden Parteien

verlangen vom Regierungsrat, einer-

seits zu prüfen, wie die durchschnittli-

che Kindergartenklassegrösse gesenkt

werden kann, und andererseits, dass

die Kindergartenlehrperson im ersten

Semester jeden Morgen zusätzliche

Unterstützung kriegt.

Auffällig dabei ist der Wortlaut der

Vorstösse: Die durch Harmos bedingte

immer frühere Einschulung führe da-

zu, dass die Belastung der Lehrperso-

nen steige. Diese Argumentation ist im

Wesentlichen dieselbe wie im Antrag

der SVP, nur der Zugang ist ein ande-

rer. Während die einen die Problema-

tik in der frühen Einschulung ausma-

chen und diese anpassen möchten,

scheinen die anderen diese zu akzep-

tieren, wollen aber deren Folgen be-

handeln. So oder so dürften beide An-

liegen unter den Betroffenen Rückhalt

geniessen. «Auf der Kindergartenstufe

herrscht akute Personalknappheit»,

meint etwa der Präsident des Zürcher

Lehrerinnen- und Lehrerverbands

ZLV, Christian Hugi. In den letzten

Jahren habe man gerade so alle Stel-

len besetzen können. «Das ist keine

gute Ausgangslage und liegt sicher

auch an den wenig attraktiven Anstel-

lungsbedingungen», sagt Hugi. Diese

gelte es anzupassen.

«Wir empfehlen zudem, die Dis-

kussion über den richtigen Einschu-

lungszeitpunkt schweizweit nochmals

zu überdenken», so der ZLV-Präsident

weiter. Sollte daran festgehalten wer-

den, müssten womöglich die Stufen-

ziele angepasst werden. Im Februar

veröffentlichte der ZLV zusammen mit

dessen Mitgliederorganisation, dem

Verband Kindergarten Zürich, eine

entsprechende Medienmitteilung. «Die

Kinder treten immer jünger [in den

Kindergarten] ein, immer mehr benö-

tigen eine spezielle Betreuung und

Förderung», heisst es dort. Die Ver-

bände fordern darum ein Massnah-

menpaket, das die Wiederaufnahme

der Diskussion um den Stichtag sowie

die Einführung einer Klassenassistenz

umfasst. Denn jede vierte Gemeinde

unterstütze den Schulstart ihrer Kin-

dergartenkinder mit Assistenzperso-

nal, was sich gemäss einer Umfrage

auszahle. «Ein positiv besetzter Start

in die Schule ist für eine hohe Selbst-

wirksamkeitserwartung der Kinder

wichtig», sagt ZLV-Präsident Hugi. Bei

schulunreifen Kindern könne sonst die

Angst mitschwingen, nicht zu genü-

gen. «Oft tragen solche Kinder dies

durch mehrere Schulstufen mit und

hinken hinterher», so Hugi weiter. Zu-

dem wisse man aus anderen Kanto-

nen, die den Stichtag bereits früher

vorverschoben haben, dass sich das

bis zur Berufswahl auswirken könne.

Klare Anforderungen
Untermauert wird Hugis Aussage von

Studien aus Deutschland und Eng-

land. So hält eine Arbeit des engli-

schen Institute for Fiscal Studies 2011

fest, dass Kinder, die zu Beginn des

akademischen Jahres geboren wur-

den, bessere Prüfungsresultate erziel-

ten als deren jüngere Pendants. Dies

zöge sich durch alle sozio-ökonomi-

schen Schichten durch. Eine Studie

des deutschen Zentrums für Europäi-

sche Wirtschaftsforschung aus dem

gleichen Jahr kommt zum Schluss,

dass sich die älteren Kinder in vieler-

lei Hinsicht vorteilhafter entwickeln.

Diese seien fähiger, sich über längere

Zeit anzustrengen und entwickelten

seltener eine Hyperaktivität, als jün-

gere Kinder. Eine Kindergärtnerin aus

dem Bezirk Meilen, die anonym blei-

ben möchte, weiss, dass Kinder, die

im Frühjahr oder Sommer das vierte

Lebensjahr erreichten, teilweise Mühe

bekundeten mit dem Kindergartenein-

tritt. Der Entwicklungsstand eines

Kindes könne aber nicht nur am Alter

gemessen werden, so die Kindergärt-

nerin.

Unter anderem sei es wichtig, dass

sich das Kind vier Stunden von den

Eltern trennen, Aufträge, Grenzen und

Regeln verstehen und akzeptieren und

nach Hilfe fragen kann, wenn es wel-

che braucht. «Klar können ‹Unfälle›

wie das Einnässen passieren», so die

Lehrerin. Kindergartenlehrpersonen

könnten allerdings nicht regelmässig

Kinder wickeln. «Wir haben eine Auf-

sichtspflicht und können nicht 19 Kin-

der alleine lassen, um ein Kind zu wi-

ckeln.» Könne ein Kind nicht am Kin-

dergartenalltag teilnehmen, weil es

sehr unselbstständig ist oder sehr oft

weint, sei es noch nicht bereit, weiss

die Kindergärtnerin. Dies belaste auch

die Lehrpersonen.

Sie sieht die Politik daher in der

Pflicht, sich nochmals mit der Thema-

tik zu beschäftigen. «Es ist wichtig,

dass die Kinder ohne Druck lernen

und spielen können», so die Kinder-

gärtnerin.

Ihr Kinderlein kommet – wenn ihr denn selbst könnt
Unreife Kinder, überforder-
tes Lehrpersonal: Fachper-
sonen fordern, das Eintritts-
alter für den Kindergarten
nochmals zu überdenken.

Fabio Lüdi

Die Verbände der Kindergartenlehrpersonen fordern ein Massnahmenpaket, das die Wiederaufnahme der Diskussion um den Stichtag sowie die Einführung einer Klassenassistenz umfasst.
Heute unterstützt jede vierte Gemeinde im Kanton – darunter die Stadt Zürich – den Schulstart ihrer Kindergartenkinder mit Assistenzpersonal. Foto: Thomas Hoffmann

Das Geburtstagsdatum alleine sei

nicht ausschlaggebend dafür, ob ein

Kind reif sei für den Kindergarten

oder nicht, sagt Regina Kesselring,

Kommunikationsleiterin im Schul-

amt der Stadt Zürich. «Da spielen

auch Faktoren wie der soziale,

emotionale und kognitive Entwick-

lungsstand des Kindes eine grosse

Rolle.» Unabhängig vom vorgezoge-

nen Stichtag (siehe Haupttext) habe

der Erziehungsstil der Eltern einen

gewissen Einfluss darauf, wie

selbstständig ein Kind beim Eintritt

in den Kindergarten sei, sagt Kes-

selring. So gebe es neben Kindern,

die wenig selbstständig seien heut-

zutage vermehrt auch Kinder, die

beim Eintritt deutlich weiter seien

als früher, so Kesselring. «Dadurch

ergibt sich eine grössere Bandbrei-

te, die schwächere Kinder ver-

gleichsweise unreif erscheinen

lässt.» Die Möglichkeit, einen frühzei-

tigen Kindergarteneintritt zu beantra-

gen, hätten die Eltern bereits seit

2008. Ebenso bestehe die Möglich-

keit, ein Kind aufgrund mangelnder

Reife zurückstellen zu lassen.

Die Stadt Zürich unternehme im

Rahmen der frühen Förderung «eini-

ges», um den Kindern einen gelunge-

nen Start in die Schulzeit zu ermögli-

chen, sagt Kesselring. Sie erwähnt

das Programm «Gut vorbereitet in

den Kindergarten», die Zusammen-

arbeit mit Kindertagesstätten (Kitas)

und das Weiterbildungsangebot für

Eltern und Angestellte der Kitas. Die

«vergleichsweise starke Subventio-

nierung der familienergänzenden

Kinderbetreuung» ermögliche es

auch Kindern von sozial benachteilig-

ten Familien, eine Kita oder eine

Spielgruppe zu besuchen, sagt Kes-

selring. «Kinder, die eine Spielgruppe

oder eine Kita besucht haben, kom-

men im Kindergarten in der Regel

gut zurecht».

Wie Kindergartenlehrpersonen

besser unterstützt werden könnten,

sei aktuell ein Thema in der städti-

schen Fachgruppe Kindergarten,

sagt Kesselring. Schon heute wür-

den auch in Zürich in den ersten

Schulwochen in den Kindergärten

Klassenassistenten eingesetzt.

Die Zahl der Kindergartenkin-

der in der Stadt hat seit dem Schul-

jahr 2011/12 um 1600 zugenom-

men. Im August 2017 besuchten

7000 Mädchen und Buben erstmals

den Kindergarten, sechs Jahre zu-

vor waren es nur 5400 Kinder ge-

wesen. Die Zahl der Kindergarten-

klassen stieg im selben Zeitraum

von 300 Klassen – inklusive der

wieder abgeschafften Grundstufe –

auf über 350 Klassen. (dh.)

«Grössere Bandbreite lässt schwächere Kinder unreif erscheinen»

Der Regierungsrat sieht keinen

Grund, am Stichtag 31. Juli für

den Kindergarten-Eintritt zu rüt-

teln. Dies hält er in einer Antwort

auf die Anfrage der SVP-Kantons-

rätinnen Nina Fehr Düsel und

und Anita Borer fest. Bis 2014

galt der 30. April als Stichtag.

Seither wird er jährlich Richtung

Ende Juli verschoben, bis 2019

der neue Stichtag erreicht ist.

Auf die gestellte Frage nach

einem flexibel gestaltbaren Ein-

tritt in den Kindergarten antwor-

tet der Regierungsrat, dies sei

schon heute möglich und liege in

der Hand der örtlichen Schulbe-

hörden. Auf die Forderung von

Fehr Düsel und Borer, den Ein-

tritt flexibler zu managen, geht

der Regierungsrat nicht ein. (zb.)

Regierungsrat

antwortet


